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Alexander  Huschke 

Hof-Buch-  und  Kunst- Hand]  ung 

Kaufstraße  12.    Weimar.    Kaufstraße  12. 

Hierdurch  erlauben  wir  uns,  Ihnen  unser 
Lager  der  neuesten  und  hervorragendsten  Er- 
scheinungen aus  allen  Fächern  der  ^ 

LITTERATUR  UND  KUNST 

bestens  zu  empfehlen.  Dasselbe  bietet  eine 
reiche  Auswahl  von 

PracM-  nM  Gesclientawerlien, 

sowie   eine  gediegene,  sorgfältige  Auslese  von 

BiWerMclierii  nui  Jnpuflsctirlta 

der  besten  Schriftsteller  und  Illustratoren.  Ferner 
sind  vorrätig  alle  auf  hiesigen  Lehranstalten 
eingeführten 

ScMl-  Ulla  WörterMclier, 
Lantoteü,  Sclnl-  M  Hanl-Atlaiiteii,  Glolien  etc. 

Annahme  von  Abonnements  auf  alle  deutschen  und  aus- 
ländischen Zeitschriften  wissenschaftlichen,  wie  belletristi- 
schen Inhalts,  sowie  Moden-  und  Muster-Zeitungen. 
Alle  von  anderer  Seite  angezeigten  Bücker,  Zeitschriften, 
Landkarten  und  Kunstblätter  sind  ohne  Ausnahme  entweder 
sofort,  oder  in  kürzester  Zeit  zu  gleichen  Preisen  ohne  Porto- 
aufschlag auch  durch  uns  zu  beziehen. 
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Alexander  Huschkes 

illustrierte  Städtefuhrer  von  Thüringen. 

T. 

WEIMAR 

nnd  TUmgebiingeii. 


Bearbeitet 


Hermann  Francke, 

Lehrer  am  Sopbienstift  in  Weimar. 


Mit   I  Plan   der  Haupt-  und  Residenzstadt  Weimar  von  A.  Ingber 

und  21  Illustrationen 

von  Professor  Woldemar  Friedrich, 

sowie  12  Zinkographien  von  Studders  &  Kohl  zu  Leipzig. 
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\\  eimar, 
Alexander  Huschkes  Hofbuchhandlung.        y^ 


Ich  bitt'  Euch,  lafst  uns  sättigen  den  Blick 
An  jedem  Denkmal,  jedem  Ehrenmal, 
Das  diese  Stadt  verfchönt! 

Shakefpeare:  „Was  Ihr  wollt",  III,  3,  22  ff. 


Druck  von  R.  Wagner  in  Weimar. 


I. 
Die  Stadt  Weimar. 

Einen  Teil  des  schönen  Thüringer  Landes,  des 
warmen,  treuen  Herzens  Deutschlands,  nimmt  das 
Großherzogtum  Sachsen-Weimar-Eisenach  mit  seinen 
drei  Kreisen  ein,  dem  Weimarischen  oder  mittlem, 
dem  Eisenacher  oder  westlichen  und  dem  Xeustädter 
oder  südöstlichen  Kreise.  Es  hat  65,286  geographische 
Quadratmeilen  und  nach  der  1885  vorgenommenen  Volks- 
zählung 313668  Einwohner. 

Inmitten  des  Weimarischeu  Kreises  liegt 
die  Haupt-  und  Residenzstadt  Weimar 
an  der  vom  Thüringer  Walde  kommenden  Um,  in  sehr 
gesunder  Gegend;  es  hat  nach  den  Verötfeutlichungen 
des  Kaiserl.  deutschen  Gesundheitsamtes  eine  der  nie- 
drigsten Sterbezahlen  unter  allen  Mittel-  und  Groß- 
städten Deutschlands,  beziehentlich  Europas.  Im  Norden 
der  Stadt  erhebt  sich  der  Ettersberg;  im  Osten  liegt 
eine  zum  Teil  bewaldete  Höhe  mit  dem  Webicht  und 
der  weithin  schauenden  Kaserne;  von  Süden  her  grüßt 
freundlich  das  Großherzogliche  Lustschloß  Belvedere, 
und  im  Westen  erblicken  wir  eine  niedere  Höhe,  den 
Galgenberg,  umzogen  von  wellenförmigem  Ackerlande. 
In  der  so  umschlossenen  Thalmulde  liegt  Weimar, 
das  bekannte  ,,llm-Atheu",  von  dem  Goetlie  sagt: 

„0  Weimar!  Dir  licl  ein  besondres  Los! 
Wie  Bethlehem  in  Jmhi,  klein  iind  groß." 
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Der  Einwohnerzalil  nach  gehörte  Weimar  zu 
Goethes  Zeit  zu  den  kleinen  deutschen  Städten;  1796 
besaß  es  nur  6160  Bewohner.  1885  war  die  Zahl 
seiner  Bewohner  bis  auf  21565  angewachsen. 

Die  innere,  alte  Stadt  hat  nicht  wenige  unansehn- 
liche Gebäude,  aber  auch  so  manches  schijne  und  denk- 
würdige Haus.  Regelmäßiger  und  geschmackvoller  sind 
die  neueren  Stadtteile  augelegt.  Da  Weimar  die  Haupt- 
und  Residenzstadt  des  Landes  ist,  so  besitzt  es  die 
höchsten  Behörden,  wie  das  Staatsmiuisterium,  auch 
ein  Landgericht  für  den  I.  Verwaltungsbezirk,  eine  Be- 
zirksdirektion, eine  Schulinspektion,  ein  Amtsgericht 
U.S.W.  Dazu  kommen  eine  größere  Anzahl  Bildungs- 
anstalten, wie  ein  Gymnasium,  ein  Realgymnasium,  ein 
Schullehrerseminar,  eine  höhere  Töchterschule  (das 
von  der  Frau  Großherzogin  gegründete  Sophienstift), 
die  Couvreursche  Mädchenschule,  zwei  Bürgerschulen 
in  Verbindung  mit  einer  Foi'tbildungsschule  für  Hand- 
werkslehrlinge, eine  Taubstummen-  und  Blindenanstalt, 
das  Falksche  Institut  für  verlassene  und  verwahrloste 
Kinder,  eine  freie  Zeichenschule,  eine  Gewerkenschule, 
eine  Handelsschule  für  angehende  Kaufleute,  dieGroßh. 
Sachs.  Kunstschule  (eine  Malerschule),  die  Großh.  Or- 
chester- und  Musikschule.  Eherner  besitzt  Weimar  das 
Großh.  Hoftheater,  eine  reichhaltige  Bibliothek,  Staats- 
archive, das  Goethe-Archiv,  ein  Museum  mit  reichen 
Kunstsammlungen,  das  Goethemusum,  eine  ständige 
Ausstellung  für  Kunst  und  Gewerbe.  Als  milde  An- 
stalten sind  zu  nennen:  die  Krankenpflegerinnen- An- 
stalt, das  Paulinenstift,  das  Luisenstift,  das  Karlstift, 
das  Krankenhaus,  eine  Kleinkinderbewahrschule  u.  s.  w. 

Von  den  drei  Bataillonen  des  Weimarischen  Re- 
gimentes liegt  das  erste  in  Weimar,  das  zweite  in 
Eisenach  und  das  dritte  in  Jena;  sie  bilden  das  5.  Thü- 
ringische Infanterie-Regiment  No.  94  (Großherzog  von 
Sachsen),  welches  dem  XL  Armeekorps  und  in  diesem 
der  22.  Division  und  der  44.  Infanterie- Brigade  zu- 
geteilt ist. 
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Der  Titel  des  Großherzogs  ist:  Großherzog  von 
Sachsen -Weimar -Eisenach,  Landgraf  in  Thüringen, 
Markgraf  zu  Meißen,  gefürs teter  Graf  zu  Henneberg, 
Herr  zu  Blankenhain,  Neustadt  und  Tautenburg  u.  s.  w. 

Woher  die  Stadt  Weimar  ihren  Namen  hat,  ist 
bis  jetzt  nicht  festzustellen;  unwahrscheinlich  klingt 
es,  wenn  manche  denselben  von  „Weinmarkt"  oder 
andere  von  „geweiheter  Mark"  ableiten.  Der  ver- 
storbene Archivar  Aue  meinte,  daß  der  Name  so- 
viel als:  geweihetes,  heiliges  Wasser  bedeute,  und  man 
könnte  nach  dieser  Erklärung  Weimar  mit  „Heiligen- 
see"*) übersetzen.  Unter  dem  Namen  Wehmari 
und  Wimmerie  wird  die  Stadt  schon  vor  der  Land- 
grafenzeit, also  vor  1130  genannt.  Um  das  Jahr  880 
war  sie  im  Besitz  eines  mächtigen  Grafengeschlechtes 
der  Babenberger,  dessen  Stammvater  ein  Graf  Poppo 
von  Grabenfeld  war,  d.  i.  von  einem  großen  fränkischen 
Gau  zwischen  dem  Thüringerwalde,  dem  obern  Main, 
dem  Spessart  und  dem  Vogelsgebirge.  An  des  Grafen 
Enkel,  Wilhelm  von  Weimar,  fand  Kaiser  Otto  L  bei 
seinem  Regierungsantritte  936  eine  große  Stütze.  Im 
Jahre  975  hielt  Kaiser  Otto  IL  in  Weimar  einen 
Reichstag.  Die  Burg  der  Weimarischen  Grafen  war 
der  Hornstein,  welcher  am  rechten  Ufer  der  Hm  auf 
dem  Hügel  gelegen  haben  soll,  der  noch  heute  das 
„Hörn"  genannt  wird,  da,  wo  die  Altenburg  steht. 
1046  kamen  die  Grafen  von  Weimar  in  den  Besitz 
der  Markgrafschaft  Meißen,  und  der  erste  Markgraf 
der  Familie  war  Wilhelm,  der  sich  „von  Orlamünda 
und  Graf  im  Orlagau"  nannte.  Ln  dreizehnten  Jahr- 
hunderte wird  Weimar  in  Urkunden  die  „altbekannte 
Stadt"  genannt.  Infolge  des  Grafenkrieges  von 
1342  bis  1345,  den  Friedrichs  des  Gebisseneu  Sohn, 
der  Landgraf  Friedrich  TL  oder  Ernstliafte,  mit  den 


*)  Die  älteste n  Formen  des  Namens  Weimar  sind:  Wimeri, 
Wimmere,  auch  Wehmare.  Aue  erklärte  sich  für  die  Form: 
Wichmere  (mhd,:  »ric/t  =  heilig;  mere  =  See). 
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Grafen  Friedrich  und  Hermann  von  Weimar  führte, 
kam  1373  Weimar  in  den  Besitz  der  Landgrafen 
Thüringens.  Doch  ward  Weimar  noch  nicht  Residenz. 
Der  Landgraf  Balthasar  (1382 — 1406)  hielt  sich  nur 
zeitweise  daselbst  auf.  Als  Kurfürst  Friedrich  II. 
oder  der  Sanftmütige  die  Erblande  mit  seinem  Bruder, 
dem  Herzog  Wilhelm  III.,  geteilt  hatte,  ward  1445 
Weimar  die  Residenz  des  letzteren.  Mit  dieser 
Teilung  war  Wilhelm  nicht  zufrieden,  und  es  kam 
zwischen  beiden  Brüdern  zum  thüringischen  Erb- 
folgekriege 1446 — 1451,  in  welchem  auch  Weimar 
viel  zu  leiden  hatte.  In  jener  Zeit  war  die  Stadt 
ziemlich  stark  befestigt;  sie  war  von  Mauern  um- 
schlossen, die  ein  Viereck  bildeten  und  Thore  (das 
Kegel-,  Jakobs-,  Erfurter-  und  Frauenthor)  und  Türme 
besaßen.  Wassergräben  fanden  sich  außerhalb  der 
Mauern.  Seit  1482  hatte  Weimar  keine  eigene  Hof- 
haltung. Nach  der  Schlacht  bei  Mühlberg  im  schmal- 
kaldischen  Kriege  (den  24.  April  1547),  durch  welche 
der  Kurfürst  Johann  Friedrich  der  Großmütige  zu- 
gleich Freiheit,  Würde  und  Land  verlor,  ging  der 
Besitz  der  ernestinischen  Linie  in  die  Hände  der 
Albertiner  über.  Der  Albertiner  Herzog  Moritz  ward 
Kurfürst,  und  Sibylla,  die  edle  Gemahlin  Johann 
Friedrichs  des  Großmütigen,  verließ  mit  ihren  Söhnen 
Wittenberg  und  zog  nach  AVeimar.  Dahin  kam  auch 
nach  fünfjähriger  Gefangenschaft  unter  lautem  Jubel 
der  Bewohner  der  schwer  geprüfte  Johann  Friedrich, 
von  jetzt  an  nur  der  geborene  Kurfürst  genannt,  in 
Begleitung  des  treuen  Malers  Lukas  Cranach  des 
Älteren,  zurück.  Der  älteste  seiner  drei  Söhne,  Herzog 
Johann  Friedrich  der  Mittlere,  wurde  in  die  Acht 
erklärt,  weil  er  den  Ritter  Wilhelm  Grumbach  in 
seinen  Schutz  nahm.  Beide  begaben  sich  mit  zahl- 
reichem Gefolge  nach  dem  festeren  Gotha,  das  vom 
sächsischen  Kurfürsten  August  genommen  ward.  Der 
Herzog  geriet  in  lebenslängliche  Gefangenschaft,  und 
viele   seiner   Anhänger   wurden   getötet.     Seine   Be- 
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Sitzungen  empfing  sein  jüngerer  Bruder  Johann  Wil- 
helm von  Weimar.  Durch  die  Landesteilung  von  1603 
zerfiel  das  alte  weimarische  Haus  in  die  altenburgische 
und  die  neue  weimarische  Linie.  Dieser  gehörte  Herzog 
Johann  HL  an,  der  von  1603 — 1605  regierte.  Seine 
Gemahlin  war  Dorothea  Maria.  Von  seinen  11 
Söhnen  zeichneten  sich  die  ihn  überlebenden  teils  als 
treffliche  Regenten,  teils  als  tüchtige  Feldherren  im 
30jährigen  Kriege  aus  und  unter  diesen  ganz  beson- 
ders Herzog  Bernhard  der  Große,  ..der  deutsche 
Achilles",  oder  —  wie  ihn  die  Franzosen  nannten  — 
„die  deutsche  Reichssäule  und  der  wohlverdiente  Kriegs- 
fürst". Dessen  Bruder,  Herzog  Wilhelm  IV.,  teilte 
1640  mit  seinen  zwei  noch  lebenden  Brüdern  die  Lande; 
er  erhielt  Weimar  und  ist  der  Begründer  der  jün- 
geren weimarischen  Linie.  Das  1618  fast  ganz 
niedergebrannte  Residenzschloß  ließ  er  wieder  auf- 
bauen; 1654  ward  es  fertig  und  führte  nach  ihm  den 
Namen  „Wilhelms bürg".  Durch  ihn  ward  die 
Schloßkirche  verschönert  und  am  28.  Mai  1658 
eingeweiht.  Er  bestimmte,  daß  jedes  Jahr  an  diesem 
Tage  zur  Erinnerung  an  die  Einweihung  des  Gottes- 
hauses eine  Gedächtnispredigt  gehalten  und  von  der 
von  ihm  ausgesetzten  Summe  Geld  und  Brot  an  die 
Armen,  und  Geld  an  die  Geistlichen,  Lehrer  und  Schüler 
zu  Weimar  ausgeteilt  werde.  Dieser  Tag  wird  noch 
heute  gefeiert  und  heißt  der  „kleine  Wil he  1ms tag"*). 
Nach  ilim  kam  es  zu  neuen  Teilungen  der  Wei- 
marischen Lande,  bis  endlich  Herzog  Ernst  August 
1724  das  Erstgeburtsrecht  einführte.  1741  ward  das 
Eisenacher  Land  wieder  mit  A\'eimar  verbunden,  und 
die  vereinigten  Besitzungen  führten  nun  den  Namen: 
Herzogtum  Sachsen-Weimar-Eisenach.  Der  Sohn  des 
strengen  Ernst  August  war  Ernst  August  Kon- 
stantin, der  Gemahl   der  unvergeßlichen  Herzogin 


*)  Der  große  Wilhelmstag  ward  vom  Herzog  "Wilhelm 
Ernst  1717  am  30.  Oktober,  einen  Tag  vor  dem  zweihundert- 
jährigeu  Reformatiousjubiläum  gestiftet. 
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Anna  Amalia,  einer  Prinzessin  von  Braunschweig. 
Diese  Fürstin  ist's,  „die  als  Holiepriesterin  der  Kunst 
und  Poesie  ihrem  Namen  im  deutschen  Musentempel 
ein  unvergängliches  Denkmal  errichtet  hat"'.  Sie  be- 
rief—  ihr  Gemahl  war  1758,  im  zweiten  Jahre  ihrer 
Ehe  gestorben  —  Wieland  zum  Lehrer  für  ihre  Söhne: 
Karl  August  (geb.  d.  3.  Sept.  1757,  gest.  d.  14.  Juni 
1828)  und  Friedrich  Ferdinand  Konstantin  (geb. 
d.  8.  Sept.  1758,  gest.  d.  6.  Sept.  1793).  Bis  zur  Mündig- 
keit Karl  Augusts,  den  3.  Sept.  1775,  führte  sie  treif- 
lich  die  Eegierung;  fürsorglich  hatte  sie  die  Wunden, 
welche  der  siebenjährige  Krieg  dem  Lande  geschlagen 
hatte,  zu  heilen  gesucht.  Nach  dem  Rücktritt  von  der 
Regierung  wohnte  sie  zur  Winterzeit  meist  im  Wittums- 
palais zu  Weimar,  während  des  Sommers  in  Tiefurt,  Et- 
tersburg  und  widmete  sich  der  Kunst  und  Wissenschaft. 
Durcli  ihren  Sohn,  den  hochherzigen  Herzog  Karl 
August,  wurde  Weimar  der  Musensitz,  über  den  „die 
Sonne  der  deutschen  Dichtkunst,  deren  Morgenrot  von 
der  Wartburg  ausstrahlte,  in  den  Zenith  ihres  Glanzes 
trat,  so  daß  die  deutsche  Litteratur  am  weimarischen 
Fürstenhause  ihr  goldenes  Zeitalter  feierte."  Karl 
Augusts  edle  Gemahlin  war  Luise,  eine  Prinzessin 
von  Hesseu-Darmstadt.  Sie  hatte  durch  ihre  uner- 
schütterliche Ruhe  und  durch  ihre,  die  höchste  Achtung 
einflößende  Würde  den  Kaiser  Napoleon  L,  der  einen 
Tag  nach  der  für  Preußen  unglücklichen  Schlacht  bei 
Jena,  den  14.  Okt.  1806,  in  Weimars  Schlosse  Wohnung 
nahm,  dazu  vermocht,  die  schon  am  Abend  des  ver- 
hängnisvollen Schlachttages  begonnene  Plünderung 
einzustellen.  Von  ihr  hat  Napoleon  zu  seinen  Gene- 
ralen gesagt:  „Das  ist  eine  Frau,  die  auch  unsere 
200  Kanonen  nicht  haben  in  Furcht  setzen  können." 
Was  die  Königin  Luise  für  Preußen  war,  das  war 
die  Herzogin  Luise  für  die  weimarischen  Lande.  Sie 
opferte  ihren  Juwelenschmuck,  damit  die  von  Napoleon 
dem  kleinen,  vom  Kriege  schwer  heimgesuchten  Lande 
auferlegte  Kriegsentschädigung  von  1 760000  Mark  be- 
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zahlt  werden  konnte.  Ihr  Gemahl,  Karl  August,  war 
ein  edler  Fürst,  einfach,  natürlich,  leutselig  gegen 
jedermann,  gerecht  und  dazu  der  Beschützer  von  Kunst 
und  Wissenschaft.  Er  nahm  teil  an  Deutschlands 
Kämpfen  wider  Frankreich,  und  seine  Verdienste  um 
das  deutsche  Vaterland  wurden  vom  Wiener  Kongreß 
mit  Dank  anerkannt.  Das  Land  erhielt  deshalb  einen 
Zuwachs,  und  auf  Autrag  des  Kaisers  Alexander  I.- 
von  Rußland  wurde  Karl  August  Großherzog  von 
Sachsen-Weimar-Eisenach.  Am  21.  April  1815 
nahm  er  Titel  und  Würde  an.  Er  war  einer  der  ersten 
deutschen  Fürsten,  die  ihrem  Lande  eine  landständische 
Verfassung  gaben.  Seine  großen  Verdienste  um  sein 
Land,  um  Kunst  und  Wissenschaft  können  hier  nur 
angedeutet  werden.  Drei  Jahre  nach  seinem,  von  hoch 
und  niedrig  mit  wahrer,  inniger  Freude  begangenen 
50jährigen  Regierungsjubiläum  starb  er  den  14.  Juni 
1828  in  Graditz  bei  Torgau  auf  einer  Reise.  Seine 
Gemahlin  Luise  folgte  ihm  am  4.  Febr.  1830  in  die 
Gruft.  Karl  Friedrich,  der  friedliebende,  gerechte 
Fürst,  übernahm  das  Erbe  seines  Vaters  Karl  August. 
Er  war  mit  der  Großfürstin  >\[aria  Paulo w na,  der 
Tochter  des  Kaisers  Paul  L  von  Rußland,  vermählt,  einer 
liebevollen,  gnädigen  Fürstin,  einer  wahren  ]\Iutter  ihres 
Landes,  die  Segen  spendete  und  von  Tausenden  ge- 
segnet ward.  Kurze  Zeit  nach  dem  25jährigen  Re- 
gierungsjubiläum starb  der  edle  Großherzog  am  8.  Juli 
1853  im  Schloß  zu  Belvedere,  sechs  Jahre  später 
am  23.  Juni  1859  ebendaselbst  seine  Gemahlin.  Am 
Todestage  seines  Vaters  trat  der  jetzige  Großherzog 
Karl  Alexander  die  Regierung  an.  Unter  seiner  mü- 
den und  weisen  Leitung  finden  Ackerbau  und  Gewerbe, 
Kunst  und  Wissenschaft  die  liebevollste  Pflege.  Sein 
Ahuenschloß,  die  herrliche  Wartburg,  hat  er  prächtig 
erneuert,  eine  Malerakademie,  eine  Musik-  und  Or- 
chesterschule gegründet,  den  Bau  des  Museums  bewirkt 
und  aus  höchsteigenen  Mitteln  unterstützt  und  noch 
manches  Schöne  und  Gute  befördert.     Ihm  zur  Seite 


steht  als  erlauchte  Fürstin  seine  erhabene  Gemahlin, 
die  Frau  Großherzogin  Sophie,  welcher  Stadt  und 
Land  unzählig;  viel  Gutes  zu  danken  hat.  Sie  hat  — 
nur  einiges  sei  genannt  —  Stätten  fiii'  Arme  und 
Kranke  geschaffen,  wie  das  schöne  Krankenpflegerinnen- 
haus, eine  Kinderheilanstalt  zu  Suiza,  eine  höhere 
Töchterschule  zu  Weimar  (das  Sophienstift)  gegrün- 
det. Was  ist  darum  natürlicher,  als  daß  alle  gute 
Unterthanen  treue  Liebe  und  wahre  Dankbarkeit  dem 
erliabenen  Fürstenhause  zollen,  mit  dem  sie  Freud 
und  Leid  innig  teilen? 

Unter  der  weisen  und  liebevollen  Regierung  des 
jetzigen  Großherzogs  ist  Weimar  eine  schönere  Stadt  ge- 
worden. Mögen  andere  Städte  eine  noch  reizendere  Lage, 
nocli  weit  herrlichere  Gebäude,  Straßen  und  Plätze, 
nocli  großartigere  Einrichtungen,  größeren  Reichtum 
und  Glanz  aufzuweisen  haben  und  Weimar  seiner  Ein- 
wohnerzahl nach  als  „kleine  Stadt",  wie  sie  Goethe 
nennt,  weit  hinter  sich  lassen:  sie  ist  doch  „groß"  und 
wird  groß  bleiben  als  die  heilige  Stätte,  wo  die  Edel- 
sten unseres  deutscheu  Volkes  gelebt,  gewirkt,  und  von 
wo  aus  sie  ihr  Licht  weit  über  die  Marken  des  engeren 
Vaterlandes  in  die  Fremde  hinausgesandt  haben.  Wer 
darum  Sinn  und  Gefühl  für  Großes  und  Schönes  besitzt; 
wer  Ehrerbietung  vor  den  edelsten  Geistern  unseres 
Volkes  im  Herzen  trägt:  der  wird  Weimar  lieben,  und, 
ist  er  ein  Fremder,  nach  dieser  geweiliten  Stätte 
sich  hingezogen  fühlen.  Und  immer  wahr  möge  die 
Weissagung  Eckermanns  bleiben,  die  derselbe  in  die 
einfachen  Worte  kleidete: 

„Glücklich  Weimar!  Von  den  Städten  allen 
Bist  du,  kleine,  wunderbar  bedacht; 
Man  wird  stets  zu  deinen  Tlioren  wallen, 
Angezogen  von  der  heil'gen  Jlacht! 
Und  man  wird  nach  großen  Männern  fragen, 
Die  in  schönen  Zeiten  hier  gestrebt; 
Und  mit  edlem  Neid  wird  man  beklagen, 
Daß  man  mit  den  Edlen  nicht  gelebt." 


II. 
Übersicht  über  Weimars  wichtigste  Sehens- 
würdigkeiten/'') 

(Die  nähere  Beschreibung  derselben  s.  Seite  16  ff.  —  Die  in  folgendem 
den  Häusernanien  beigesetzten  Ziffern  zeigen  die  Hausnummern  an.) 

Die  wichtigsten  Sehenswürdig-keiten  der  Stadt 
Weimar  lassen  sich  unschwer  an  einem  Tage  kennen 
lernen.     Wir  wandern  vom 

Bahnhof 
aus  nach  der  von  hier  nach  Süden  zu  gelegenen  Stadt 
und  führen  die  räumlich  aufeinander  folgenden  Plätze 
und  Straßen  auf,  wo  wir  die  hervorragendsten  Merk- 
würdigkeiten der  Stadt  zu  suchen  haben  und  leicht 
finden  können.     Es  schließt  sich  dem  Bahnhofe  an 

1.  Der  Jubiläumsplatz. 

Von  da  aus  findet  sich  in  unmittelbarer  Nähe 
rechts  am 

Gasthof  Kaiserin  Augusta 
und   links   an   zwei   mit  Türmen  versehenen  Privat- 
häusern vorbei  der  Watzdorfplatz. 

2.  Der  Watzdorfplatz. 

Darauf  steht  rechts 

das  Kriegerdenkraal. 
Gleich  neben  diesem  Platze  befindet  sich  ein  Haus, 
Nr.  5,  mit  einem  kunstvoll  ausgefülirten  Fries.     Von 
demselben  wenige  Schritte  entfernt  ist  der  Museums- 
platz. 


*)  Siehe  hierzu  den  Plan,  auf  welchem  eine  punktierte  Linie 
vom  Bahnhof  aus  zu  den  wichtigsten  Punkten  führt. 
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3.    Der  Museumsplatz. 

Auf  demselben  steht,  mit  der  Hauptseite  der  Stadt 
zugerichtet: 

das  Museum, 

vor  demselben    der  Museumsbrunnen  mit 
der  zur  Stadt  hineinschauenden  Vimaria, 

das  Realgymnasium,  Nr.  3  und 

die  neue  zweite  Bürgerschule. 
Der  Weg  führt  rechts  von  hier   über   den  Via- 
dukt, unter  dem  der  Asbach  der  Um  zufließt,  durch 
die  Bürgerschulstraße,  an  der  ersten  Bürger- 
schule vorbei  zum  freundlichen  Karlsplatze. 

4.    Der  Karlsplatz. 

Hier  finden  sich: 
rechts:    das  Kaiserliche  Postgebäude,  Nr.  14, 

der  Eingang  zur  Vereinsgesellschaft,  Nr.  4, 
der  Russische  Hof,  Nr.  2, 
die  Löwenapotheke,  Nr.  1, 
links:      der  Kassenturm,  Nr.  27, 

das  Winterlokal   der   Erholungsgesell- 
schaft, Nr.  11, 
das  Lesemuseum,  Nr.  12,  und  daran 
der   Gasthof  Chemnitius    in   der   Geleit- 
straße, Nr.  12. 
Mit  dem  Karlsplatze  durch  eine  kleine,  an  dem 
Gebäude  für  die  „Ständige  Ausstellung",  Nr.  9,  vor- 
überführende Straße  ist  der  Rollplatz  verbunden. 

5.    Der  Rollplatz, 

an  den  sich  unmittelbar  anschließt: 
der  alte  Friedhof  mit  der 
Jakobs-  oder  Hofkirche  und 
Schillers  erster  Begräbnisstätte. 
Vom    Karlsplatze    aus    gelangt    man    durch    die 

Wielandstraße   am   Wielandshause,   rechts   Nr.  1, 

vorüber  zu  dem  Theaterplatz. 
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6.   Der  Theaterplatz. 

Darauf  erhebt  sich  vor  dem  Theatergebäude 
das  Groethe-  und  Schillerdenkmal. 

In  der  Nähe  ist 

die  Restauration  von  Werther,  Nr.  11, 
das  Wittumspalais  (am  Palais),  Nr.  3. 

Zwischen  dem  Theater  und  der  Bier-  und  Speise-. 
Wirtschaft  von  Werther  erblickt  man  das  schöne  Schul- 
gebäude des  Sophienstiftes,  in  dessen  Nähe  das 
Seminar  steht. 

An  dem  Wittumspalais   vorüber   kommt   man   in 

die  Schillerstraße  mit  dem  Schillerhause 
und  zum  Marktplatze;  —  oder  man  geht  vom  Theater- 
platze zum  Zeughofe,  an  der  Hofs ch miede  und 
der  Hofsattlerei  und  an  dem  Kornhause  (worin 
sich  die  Orchester-  und  Musikschule  befindet), 
durch  die  Rittergasse  an  dem  Sächsischen  Hofe 
(einer  Restauration)  vorbei  und  gelangt  auf  den 

7.    Herderplatz. 

Hier  stehen: 

die  Stadtkirche  zu  St.  Peter  und  Paul, 
das  Herderdenkmal, 
das  alte  Gymnasium  und  hinter  der  Kirche 
das  Herderhaus. 
Von    dem    Herderplatze    aus    führt    die    Kauf- 
straße,  darin 

die     Hofbuchandlung    von    Alexander 
Huschke, 
und   die   sich   daranschließende  Marktstraße   zum 
Marktplatz. 

8.   Der  Marktplatz. 

Hier  finden  sicli: 

das  Rathaus  (mit  der  Bürgermeisterei  und 

Polizeiverwaltung), 
die  Hofapotheke,  Nr.  6, 
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das  Stadthaus  (eine  Restauration),  Nr.  10, 
das  Brücksclie  Haus,  Nr.  11,  darin  Lukas 

Cranach  wohnte, 
der  Gasthof  zum  Erbprinzen,  Nr.  16, 
der  Gasthof  zum  Elefanten,  Nr.  19. 
Vom  Marktplatze  gelangt  mau  am  Stadthaus 
vorbei  durch  die  Straße  „Am  Markt"  zum  Schloß, 
—  oder   am  Gasthof  zum  Erbprinzen   vorüber   zum 
Fürstenplatz  und  zur  Bibliothek.  —  Vom  Markt- 
platze  aus   kommt  man   nach   Süden   zu   diu'ch   die 
Frauenthorstraße  zum  Goetheplatze. 

9.    Der  Goetheplatz. 
Darauf  sind: 

das  Goethehaus  und 
der  Gasthof  zum  weißen  Schwan. 
Unmittelbar   an   diesen   Platz    schließt   sich    der 
Wielandsplatz  an. 

10.  Der  Wielandsplatz. 

Auf  demselben  erhebt  sich 

das  Wielandsdenkmal. 
Links  von  demselben  ist  die  Marienstraße,  welche 
in  die  nach  dem  Großherzoglichen  Lustschlosse  Bel- 
vedere  führende  Allee  ausläuft.  Rechts  vom  Denk- 
male, ebenfalls  südwärts,  gelangt  man  in  die  Amalien- 
straße,  worin  links  die  Freimaurerloge,  rechts  das 
neue  Gymnasium  stehen,  und  weiter  zum  neuen 
Friedhofe. 

11.  Der  neue  Friedhof. 

Unweit  desselben  hebt  sich  das  schöne  Kranken- 
pflegerinnenhaus und  der  Felsenkeller  hervor. 

Auf  einem  kurzen  Wege  kommt  man  vom  Fried- 
hofe an  der  Kunstschule  vorüber  in  den  Park. 

Vom  Wielandsplatze  aus  führt  ostwärts  durch  die 
Acker  wand,  entlang  der  Gartenmauer  von  Goethes 
Hause,  der  Weg  zum  Alexanderplatze. 
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12.    Der  Alexanderplatz. 
An  diesem  Platze  sind: 

die  Weimarische  Bank,  Nr.  1, 
das  Wohnhaus  Dingelstedts,  Nr.  2, 
das  Staatsarchiv  und  dahinter 
die  Hofgärtnerei. 
In  dem  zur  Hofg-ärtnerei  gehörigen  Wohnhause   be- 
finden sich  im  Erdgeschosse  die  Wohnräume  des  Garten- 
inspektors und  im  ersten  Stocke  die  von  FranzLiszt. 
Am  Alexanderplatze  beginnt  der  Park.     Läßt  man 
den  Alexanderplatz  und  Park  rechts  liegen  und  geht 
der  Ackerwand  entlaug,  so  kommt  man  an 

die  Eussisch-Griechische  Kirche,  Nr. 25, 
wo  Frau  von  Stein  wohnte.  Von  hier  gelangt  man 
zum  nahen  Fürsten  platze. 

13.    Der  Fürstenplatz. 

In  der  Umgebung  desselben  sind: 

das  Fürstenhaus, 

die  Bibliothek, 

das  Eote  und  Gelbe  Schloß  und 

der  Gleichische  Hof. 
Auf  dem  Fürstenplatze  erhebt  sich 

das  Karl-August-Denkmal. 
Nordwärts  von  dem  Platze  erblickt  man  das  Schloß. 

14.   Das  Grofsherzogliche  Residenzschlols. 

(Die  Karlsburg.) 
In  unmittelbarer  Nähe  ist: 
der  Burgplatz  mit 
der  Bastille  und  der  Hauptwache. 
Am  Burgplatze  vorüber  führt  der  Weg  zum  Groß- 
herzoglichen 

Marstall 
und  von  da  zum  Kegel  platze. 

15.    Der  Kegelplatz. 
Von  diesem  aus  geht  der  Weg  über  die  Kegel- 
brücke    links    uach   dem   Schießhause   und   nach 
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Tiefiirt,  fast  geradeaus  aufwärts  am  Sommer  lokale 
der  Erholungsgesellscliaft  vorbei  auch  nach  Tie- 
furt.  Eechts  von  der  Chausseegeldereinnahme  an  der 
Reuterschen  Wasch-  und  Badeanstalt  vorüber 
führt  der  Weg  in  den  untern  Park,  zum  soge- 
nannten Stern,  woselbst  Goethes  Gartenhaus 
steht.  Von  hier  kommt  man  auf  der  Chaussee  nach 
dem  nahegelegenen  Dorfe  Oberweimar.  Vom  Stern 
aus  führt  die  nahe  Naturbrücke  über  die  Hm  zum 
oberen  Parke. 

16.    Der  Park. 

Derselbe  schließt  sich  unmittelbar  an  die  Südseite 
Weimars  an.     Sehenswert  sind  in  ihm: 

das  Tempelherrenhaus, 

die  (sogenannte)  Ruine, 

das  Borkenhäuschen  (das  Luisenkloster, 
die  Klause), 

das  Denkmal:  Genio  huius  loci, 

der  dem  Fürsten  Franz  von  Dessau  ge- 
widmete Denkstein, 

die  Schillerbank, 

der  Stern, 

Goethes  Gartenhaus. 

In  etwas  weiterer  Entfernung  von  Weimar  finden 
sich: 

17.  Das  Grofsherzogliche  Lustschlofs  Belvedere. 
Vom  Parke  aus  führt  eine  prächtige  Allee  in  nicht 
ganz  einer  Stunde  dahin.  Am  äußersten  Ausgang 
des  Parkes  liegt  rechts  die  Falkenburg,  eine 
Schenk-  und  Speise  Wirtschaft;  links  an  der  Um  er- 
blickt man  zunächst  das  Dorf  Oberweimar  und 
etwas  weiter  das  Dorf  Ehringsdorf. 

18.   Tiefurt. 

Das  ist  ein  Dorf  mit  einem  kleinen  Schlosse,  dem 
Lieblingsaufenthalte  der  Herzogin  Anna  Amalia.  Daran 
scliließt  sich  ein  lieblicher  Park,  durchflössen  von  der 
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Um.  Von  der  Kegelbrücke  aus  ist  der  Ort  in  drei 
Viertelstunden  bequem  zu  erreichen. 

19.    Ettersburg, 

ein  Dorf  mit  dem  Sommerschlosse  Sr.  Königl.  Hoheit 
des  ErbgToßherzogs,  jenseit  des  Ettersberges  gelegen. 
Vom  Bahnhofe  aus  liegt  der  Ort  l^/o  Stunde  entfernt. 
Auf  der,  der  Stadt  Weimar  zugewandten  Abdachung 
des  Ettersberges  liegen  oberhalb  des  Bahnhofes: 

Marienhöhe  (eine  Landesbaumschule), 

Herdersruhe, 

das  Rödchen. 

20.    Ofsmannstedt, 

ein  Dorf,  zwischen  Weimar  und  Apolda,  an  der  Eisen- 
bahn gelegen,  mit  Wielands  Begräbnisstätte. 

21.    Buchfart. 

Dieses  Dorf,  drei  Viertelstunden  von  Belvedere 
entfernt,  liegt  in  einem  engen  Thale  der  Hm  und  ist 
umgeben  von  herrlichem  Walde,  besonders  Buchen- 
walde, und  besitzt  in  einer  Felsenwand  Höhlen,  die 
vielleicht  Überreste  einer  Burg  sind. 

22.    Berka  an  der  lim, 

ein  kleines  weimarisches  Landstädchen  mit  1749  Ein- 
wohnern, südlich  von  Weimar,  bekannt  als  beliebter 
Kurort.  Eine  Nebenbahn  verbindet  Weimar  mit  dem 
Orte,  den  man  zu  Fuß  in  S^'g  Stunden  leicht  errei- 
chen kann. 

Andere  Punkte 

in  der  Nähe  Weimars  sind :  die  Hottelstedter  Ecke  (der  höchste 
Punkt  des  Ettersberges),  Lützeudorf,  Schöudorf,  Oberweimar, 
Ehriugsdorf. 


III. 
Beschreibung  der  wichtigsten  Sehenswürdig- 
keiten der  Residenzstadt  Weimar. 

(Siehe  hierzu  Seite  9  bia  15!) 

1.  Der  Jubiläumsplatz. 

i«7?'  ^j:¥\  «einen  Namen  zur  Erinnerung  an  das 
1878  gefeierte  Regierungsjubiiäum  Sr.  Königl 
Hoheit  des  Großlierzogs  Karl  Alexander  zu 
feachsen-Weimar-Eisenach.  Die  Stadt  hat  die 
damals  vor  dem  Bahnhofe  gelegenen  Felder  zu  dem 
schonen  Platze  umwandeln  lassen  und  ihm  zum  An- 
denken an  jenes  freudige  Ereignis  den  obigen  Namen 
f^egeoen. 

2.  Der  Watzdorfplatz. 

Der  Watzdorfplatz  führt  seinen  Namen  nach  dem 
früheren  Weimarischen  Staatsmiuister  von  Watzdorf 
der  auch  während  des  Eevolutionsjahres  1848  in  seinem 
Amte  verblieb,  welches  er  bis  zu  seinem  Lebensende 
verwaltete. 

Das  Kriegerdenkmal, 
das  den  Watzdorfplatz  schmückt,  ist  vom  Bildhauer 
MerteJ  entworfen,  in  Braunschweig  von  Howald 
gegossen  und  am  12.  Mai  1878  enthüllt  worden.  Eine 
feindliche  Kugel  -  das  stellt  das  Denkmal  dar  - 
hat  dem  jugendlichen,  der  Linie  angehörigen  Krieo-er 
das  Herz  durchbohrt;  er  ist  auf  das  Knie  niedei' 
gesunken;  das  Gewehr  ist  seiner  Rechten  entfallen 
und  seine  Linke  hat  er  auf  das  brechende  Herz  gelegt 
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Hinter  ihm  steht  der  Landwehrmann  mit  festem, 
mutigem  Blicke,  die  Fahne  in  der  Linken,  den  Säbel 
in  der  Rechten,  siegesbewußt  vorwärtsschauend,  dem 

Feinde  entgegen.  Das 
Denkmal  will  uns  zei- 
gen, „wie  die  Deutschen 
kämpften,  und  wie  sie 
litten;  die  auf  dem 
Sockel  stehenden  Na- 
men der  Gefallenen 
sollen  der  Nachwelt 
überliefert  werden  und 
den  Trauernden  ein 
Zeichen  sein,  daß  das 
Vaterland  seine  Helden 
nicht  vergessen  werde, 
soll  den  Waffengefähr- 
ten ein  Erinnerungsmal 
an  diejenigen  sein,  die 
mit  ihnen  kämpften 
und  das  Todeslos  zogen, 
soll  der  Fahne  Weimars 
ein  Denkmal  des  Ruh- 
mes und  den  Kindern 
Das  Kriegerdenkmal.  ein  Zeichen   seiu,   wie 

der  echtft  Mann  fürs  Vaterland  stirbt".  Das  Ganze 
spricht  im  Bilde  aus,  was  der  Dichter  'mit  den 
Worten  sagt: 

„Für  dich,  Germania,  und  für  deine  Gauen 
Ziehn  wir  begeistert  in  die  Schlacht  hinaus. 
Frei  soll  der  Boden  bleiben,  den  wir  bauen, 
Kein  Fremdling  herrschen  in  dem  deutschen  Haus!" 

3.   Der  Museumsplatz. 

Sieho  St'ito   lo : 

Das  Museum. 

Das  Gebäude  ist  im  Stile  italienischer  Renaissance 
erbaut,  besteht  aus  einem  Erdgeschoß,  zwei   Haupt- 
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geschossen  und  einem  Kuppeldach,  durch  welches  das 
Oberlicht  in  das  Treppenhaus  fällt.  Der  Unterbau 
ist  von  Tuffstein  aus  Weimars  Steinbi-üchen,  die  oberen 
Geschosse  sind  aus  feinkörnio;em,  teils  den  Steinbrüchen 


bei  Berka  a.  d.  Um,  teils  denen  bei  Naumburg  entstam- 
mendem Sandstein  aufgeführt.  Die  große  Freitreppe  von 
Granit  führt  zu  den  Bogengängen,  über  denen  14  in 
Sandstein  dargestellte  Figuren,  welche  die  Zwickel- 
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felder  einnelimen,  einen  Skulpturschmuck  bilden.  Der- 
selbe ist  vom  Bildhauer  Härtel  ausgeführt  und  stellt 
die  heidnische  und  christliche  Kunst  dar.  1863  ward 
zur  Ausführung  des  Gebäudes  der  Plan  des  Architek- 
ten Josef  Zitek,  damals  in  Wien,  jetzt  in  Prag,  ge- 
wählt. Am  27.  Juni  1869  ward  das  Museum  feierlich 
erötfnet,  und  nun  konnten  die  in  den  unzureichenden 
Räumen  des  Wittumspalais  am  Theaterplatz  und  an- 
dern Gebäuden  untergebrachten  Kunstschätze  in  den 
weiten  Räumen  desselben  passenden  Platz  finden.  Durch 
die  Huld  der  höchsten  Herrschaften  wurden  die 
Schätze  vermehrt  und  werden  es  noch.  Die  vom 
Landtage  ver willigte  Summe  von  etwa  5130  Mark 
macht  es  der  Direktion  möglich,  immermehr  Kunst- 
gegenstände zu  erwerben;  2700  Mark  sind  bestimmt 
für  die  Stiche,  600  Mark  für  Gipsabgüsse,  1500  Mark 
für  das  Kunstgewerbe,  330  Mark  für  die  Bibliothek. 

Tritt  man  durch  eines  der  drei  Bogenthore,  so 
gelangt  man  in  die  Vorhalle  des  ersten  Geschosses, 
von  dem  die  aus  bayrischem  Granit  bestehende  Treppe 
nach  oben  führt.  In  der  Mittelnische  des  Treppen- 
hauses steht  die  riesige  Gruppe  Goethe  und  Psyche 
von  Steinhäuser,  aus  carrarischem  Marmor  gefertigt. 
Das  Innere  des  Gebäudes  bietet  in  seinen  Sälen,  Seiten- 
zimmern, Gallerien  und  Pavillons: 

1.  Skulpturen:  die  lebensgroßen  Büsten  Ihrer 
H.  des  Großherzogs  und  der  Frau  Großherzogin, 
der  Herzogin  Anna  Amalia,  des  Großherzogs  Karl 
August,  des  Großherzogs  Karl  Friedrich,  der  Frau 
Großfürstin  Maria  Paulo wna  u.  s.  w.;  ferner  Abgüsse 
antiker  Biklwerke,  sowie  neuere  Skulpturen  in  Ori- 
ginalen und  Abgüssen.  —  2.  Die  Vorbilder  Sammlung 
für  Architektur  und  Kunstgewerbe.  —  3.  Gemälde, 
etwa  220:  deutsche  Schule  (Albrecht  Dürer,  Lucas 
Cranach  der  Ältere  und  Jüngere,  Holbein,  Tischbein, 
(renelli,  Friedrich  Preller,  Moritz  von  Schwind,  Marder- 
steig, Arthur  von  Ramberg  u.  a.);  niederländische 
Schule  (Peter  Paul  Rubens,  Anton  van  Dyck,  Willem 

S  ♦ 
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van  de  Velde);  italienisclie,  französische,  spa- 
nisclie  Schule.  —  4.  Die  Preller-Gallerie:  Cy- 
clus  von  Waudgemäklen  zur  Odyssee  in  16  Landschaf- 
ten mit  Figuren  und  ebensoviel  Sockelbildern.  — 
5,  Kartons  und  eingerahmte  Zeichnungen  von 
Peter  Paul  Rubens,  Carstens,  Peter  von  Cornelius, 
Fr,  W.  von  Schadow,  Jul.  Schnorr  von  Carolsfeld, 
Genelli,  Moritz  v.  Schwind,  Karl  Hummel,  Wislicenus, 
0.  Schwerdtgeburth  u.  s.  w.  —  6.  Die  Kunstblätter- 
sammluug.  —  7.  und  8.  Pasten,  Miniaturen, 
Gemmenabdrücke  u.  s.  w. 

Der  Direktor  des  Museums  ist  der  Hofrat  Ruland, 
von  dem  der  unentbehrliche  Katalog  für  das  Museum, 
sowie  die  Verzeichnisse  für  die  Luther-  und  Preller- 
ausstellung im  Weimarischen  Museum  herausgegeben 
worden  sind. 

Geöffnet  ist  das  Museum: 

vom  16.  April  bis  15.  Okt.: 
Sonntags  und  Feiertags:  11  —  4  Uhr. 
Wochentags  (außer  Montags):  10 — 4  Uhr. 

vom  16.  Okt.  bis  15.  April: 
Sonntags  und  Feiertags:  11  —  3  Uhr. 
Mittwochs  und  Donnerstags:  10  —  3  Uhr. 
Der  Eintritt  ist  frei:     Sonntags,  Feiertags  und 
Mittwochs;  an  andern  Tagen  kostet  er  50  Pf.     Der 
sehr  zu  empfehlende  Katalog  wird  vom  Museumsdiener 
für  60  Pf.  verabreicht. 

Das  Realgymnasium. 

Es  wurde  dasselbe  nach  Maßgabe  einer  Verein- 
barung zwischen  der  Stadtgemeinde  und  der  Groß- 
herzogl.  Staatsregierung  gegründet.  Der  Direktor 
wird  von  der  Großherzogl.  Staatsregierung  ernannt; 
die  Lehrer  wählt  unter  Bestätigung  des  Ministeriums 
der  Gemeinderat.  Die  Staatskasse  liefert  einen  jähr- 
lichen Beitrag;  die  übrigen  Kosten  bestreitet  die  Stadt- 
gemeinde. Als  Realschule  wurde  die  Anstalt  am  7.  April 
1856  provisorisch  mit  zwei  Klassen,  Ostern  definitiv 
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mit,  drei  Klassen  eröffnet  und  besitzt  jetzt  sechs  auf- 
steigende Klassen.  Zu  Ostern  1873  hatte  sie  sich  zu 
einer  ßealschule  I.  Ordnung-  umgewandelt  und  ist  laut 
Bekanntmachung  des  Reichskanzleramtes  vom  23.  Sept. 
1873  als  solche  anerkannt  worden.  Sie  besitzt  außer 
einem  Direktor  neun  ordentliche  Lehrer,  einen  Ele- 
mentar- und  drei  Nebenlehrer.  Die  Anstalt  wurde 
Ostern  1886  von  230  Schülern  besucht. 

Die  zweite  Bürgerschule. 

Siehe:  erste  Bürgerschule! 

Am  Ausgange  der  vom  Viadukt  zum  Karlsplatz 
führenden  Büi'gerschulstraße  steht 

die  erste  Bürgerschule. 
Der  Plan  zu  derselben  ^vurde  von  dem  Oberbaudirektor 
Coudray  entworfen  und  die  Kosten  zur  Erbauung  des 
Hauses  wurden  aus  Gemeindemitteln,  aus  Beiträgen 
verschiedener  Kassen,  aus  freien  Gaben  der  Bewohner, 
sowie  aus  fiii-stlichen  Mitteln  gedeckt.  Am  17.  Nov. 
1822  legte  der  Großherzog  Karl  August  den  Grund- 
stein; am  3.  Sept.  1825  wurde  die  Schule  eingeweiht 
und  am  20.  Okt.  1826  eröffnet.  In  dem  mit  zwei 
Flügeln  versehenen  Bau  wurden  anfangs  gegen  tausend 
Kinder  von  10  ordentlichen  und  6  Hilfslehrern  unter- 
richtet. Anfangs  waren  in  dem  Gebäude  auch  die 
Schulräume  für  das  Schullehrer-Seminar.  Später  aber 
mußten  außer  diesen  Bäumen  auch  diejenigen  der  in 
einem  angrenzenden  Neubau  untergebrachten  Real- 
schule zur  Aufnahme  der  Kinder  der  ersten  Bürger- 
schule mit  verwendet  werden.  Im  Jahre  1859  wurde 
eine  zweite  Bürgerschule  für  Kinder  ärmerer  Eltern 
errichtet.  Die  für  dieselben  bestinnnteu  Räume,  wel- 
che von  der  ersten  Bürgerschule  getrennt  waren, 
reichten  in  neuerer  Zeit  nicht  aus,  weshalb  1886  in 
der  Nähe  des  Museums  mit  dem  Bau  einer  zweiten 
Bürgerschule  begonnen  worden  ist. 

Die  erste  Bürgerschule,   an    welcher   außer   dem 
Direktor   noch  20  Lehrer  und  für  weibliche  Hand- 
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arbeiten  5  Lehrerinnen  wirken,  besitzt  in  10  Knaben- 
und  10  Mädclienklassen  etwa  1200  Kinder. 

In  der  zweiten  Bürgerschule  werden  von  16  Lehrern 
in  16  Schulklassen  ungefähr  1150  Kinder  unterrichtet. 

Mit  der  sehr  guten  Bürgerschule  in  Verbindung  steht 
eine  Fortbildungsschule  für  Handwerkslehrlinge. 

4.  Der  Karlsplatz. 

Siehe  Seite  10! 

Der  schöne,  mit  Bäumen  und  Easenplätzen  ge- 
schmückte Karlsplatz  führt  seinen  Namen  nach 
Karl  August,  der,  wie  an  andern  Stellen  der  Stadt, 
auch  hier  den  Wassergraben,  welcher  sich  an  manchen 
Stellen  teichartig  ausbreitete,  zuschütten  ließ,  als  1797 
die  an  der  Westseite  befindlichen  Scheunen  abgebrannt 
waren.  Von  den  alten  Befestigungswerken  blieb  nur 
noch  der  runde  Turm,  häufig  der  Kasseturm  ge- 
nannt, stehen,  ein  Staatsgebäude,  in  dem  sich  jetzt  die 
Steuerrevision  befindet.  Mit  diesem  Turm  ist  durch 
einen  einfachen  Säuleng-ang- 

das  AViuterlokal  der  Erholungsgesellschaft 
verbunden,  in  welchem  außer  den  Räumen  für  die 
genannte  geschlossene  Gesellschaft  auch  eine  Restau- 
ration (der  saure  Apfel)  besteht.  Ein  ähnlicher,  wie 
der  vorhererwähnte  Säulengang  bringt  mit  dem  Er- 
holungsgebäude 

das  Leseuuiseum 
in  Verbindung.     Im   Jahre  1831   ward  dasselbe  ge- 
gründet  und  befand  sich  anfangs    im  Fürstenhause. 
Das  im  griechischen  Stil  errichtete  Gebäude  ist  1859 
aufgeführt. 

Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  finden  hier  die  wich- 
tigsten Zeitungen  und  Zeitschriften,  sowie  die  neuesten 
allgemein  wichtigen  Werke  des  Buchhandels.  Jeder 
Fremde  hat  vier  Wochen  lang  Zutritt,  wenn  er  durch 
ein  Mitglied  oder  durch  den  im  untern  Geschoß  woh- 
nenden Kastellan  eingeführt  worden  ist. 
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Geöffnet  ist  das  Lesemuseuiii 
im  Sommer  täglich  von  9  Uhr  früh  bis  9  Uhr  abends, 
im  Winter         ,.         ,.   10     ,.       ,.       „    9     ,,         „ 

Gleich  neben  dem  Gebäude  steht  an  der  ins  Innere 
der  Stadt  führenden  Geleitstraße 

Cheniiiitiiis'  (rasthof,  Xr.  12. 
An   der    westlichen   .Seite    des    Karlsplatzes,    dem 
runden  Turm  gegenüber,  erhebt  sich 

das  Kaiserliche  Postg;ehäude. 

tJber  Postzeit,  Postverbinflnngen  u.  s.  w.   siehe  Seite  99! 

Wendet  man  sich  von  der  Post  aus  durch  die  nach 
Westen  führende  Schwanseestraße,  so  gelangt  man  zu 
dem,  nur  während  des  Winters  mit  Wasser  gefüllten 
Schwansee,  der  zu  dieser  Jahreszeit  den  Schlitt- 
schuhlaufenden jeglichen  Geschlechtes  und  Alters  ein 
aUgemeiner  Belustigungsort  ist.     In  der  Nähe  sind 

eine  SchAvimm-  und  Badeanstalt 
und 

das  Falksche  Institut 
füi'  verlassene  und  verwahrloste  Kinder.  Johannes 
Daniel  Falk,  geb.  d.  28.  Okt.  1768  in  Danzig,  kam 
1793  als  Privatlehrer  von  Halle  nach  Weimar,  schrieb 
Spottschriften,  später  fromme  Gedichte  und  Erzäh- 
lungen für  die  Jugend.  Karl  August  ernannte  ihn  für 
die  nach  der  Schlacht  von  Jena  geleisteten  Dienste 
zum  Legationsrat.  Als  infolge  des  Krieges  viele  ver- 
waiste und  verwahrloste  Kinder  bittere  Not  litten,  so 
stiftete  er  den  Verein  „Freunde  in  der  Not".  Manches 
unglückliche  Kind  wurde  so  auf  dem  Lande  oder  in 
der  Stadt  untergebracht  und  lernte  ein  Handwerk,  ja 
einzelne  wurden  auf  dem  Gymnasium  imterrichtet  und 
konnten  später  die  Universität  besuchen.  Karl  August 
gewährte  hierzu  manche  Unterstützung.  Falk  starb 
d.  14.  Feb.  1826.  Der  Großherzog  Karl  Friedrich 
machte  aus  diesei-  Privatanstalt  eine  öffentliche  und 
ließ  ihr  den  Namen  ilires  Begründers.  Gegenwärtig 
genießen  14  Knaben  und  6  Mädchen  die  Segnungen 
derselben. 
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Das  Pauliiieiistift. 

Ohnweit  des  Scliwansees,  am  Ende  der  Schröter- 
Straße  ist  das  Gebäude  dieser  Anstalt  zu  finden.   Die- 


selbe  fülirt  ihren  Namen  nach  ihrer  hohen  Protektorin, 


—     25     — 

1,  Kgl.  H.  der  Frau  Erbg-roßlierzogin,  und  ist,  wie  das 
Statut  sagt,  dazu  bestimmt,  ].  junge  Mädchen  für  den 
Dienstbotenstand  auszubilden  und  sie  zu  praktischer 
Tüchtigkeit  und  technischer  Fertigkeit  in  allen  Ar- 
beiten zu  erziehen,  welche  in  einer  gut  geordneten 
Haushaltung    von   Frauenhänden    gefordert    werden; 

2.  aber  auch  dienstlos  gewordenen  Mädchen  gegen 
billige  Vergütung  bis  zur  Erlangung  eines  Dienstes 
Herberge  zu  bieten. 

Neun  bis  zwölf  Mitglieder  bilden  das  Koraite.  Einer 
Oberin,  der  die  nötigen  Gehilfinnen  zur  Seite  stehen, 
ist  die  Leitung  der  Anstalt  übertragen,  der  im  Mai 
1884  die  staatliche  Genehmigung  erteilt  worden  ist. 

Unweit  des  Postgebäudes,  auf  der  westlichen  Seite 
des  Karlsplatzes  gelaugt  man  zum  Eingänge  der 
Vereiiisgesellscliaft,  Nr.  5. 

Diese  geschlossene  Gesellschaft  besitzt  einen  hüb- 
schen, still  gelegenen  Garten  und  angenehme  Gesell- 
schaftsräume. Jedem  anständigen  Fremden  wird  vom 
Vorstande  der  Eintritt  bereitwillig  gestattet.  Die 
Wirtschaft  bewährt  ihren  alten  Euhm. 

In  der  Nähe  ist 

der  Russisclie  Hof,  siehe  Anhang  Seite  2,  und 
die  Löwenapotheke,  Nr.  L 

5.    Der  Rollplatz  und  der  Jakobskirchhof. 

Sielie  Seite  11 ! 

Vom  Karlsplatze  aus,  an  dem  Gebäude  vorüber, 
worin  das  Japanische  Museum,  ein  Geschenk, 
welches  der  Reisende  Dr.  Rieb  eck  dem  Großherzog 
Karl  Alexander  übergeben  hat,  und  die  ständige 
Ausstellung  sich  befinden,  kommt  man  zu  dem 

Rollplatz, 
der  seinen  Namen  von  einer  Rolle  und  einer  Färber- 
mangel (Glätterolle)  haben  soll,  die  der  Weimarische 
Stadtrat  hier  aufgestellt  und  mit  besonderen  Vor- 
rechteu  begabt  hatte.  An  den  Platz,  auf  dem  der 
Weimarische  Viehmarkt  abgehalten  wird,  schließt  sich 
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der  Jakobskircliliof  mit  der  Jakobskirche, 

an.  Man  hat  diesen  Stadtteil,  aber  ohne  zuverlässigen 
Grund,  als  Mittelpunkt  der  alten  Stadt  Weimar  ange- 
sehen. Die  nach  dem  heiligen  Jakobus  benannte  Kirche 
Avurde  1168  eingeweiht,  was  durch  eine  Inschrift  auf 
einem  Steine  in  der  südwestlichen  Ecke  des  Turmpfeilers 
bezeugt  wird.  1535  bis  1579  kam  sie  außer  Gebrauch 
und  ward  als  Kornhaus  benutzt.  Seit  1530  diente 
aber  schon  der  freie  Platz  vor  der  Kirche  als  Grab- 
stätte. 1712  ließ  Herzog  Wilhelm  die  baufällig  ge- 
wordene Kirche  niederreißen  und  wieder  aufbauen. 
Am  11.  Dez.  1714  machte  er  sie  zur  ordentlichen 
Pfarrkirche,  und  von  Ernst  August  wurde  sie  bei 
seinem  Regierungsantritte  1728  zur  Garnisonkirche 
bestimmt.  Anna  Amalia  ließ  sie  ausbessern.  Seit  1778 
ward  sie  Hof-  und  Garnisonkirche,  und  die  Herrschaft 
nahm  das  Patronatrecht,  das  1714  dem  Stadtrate  über- 
geben worden  war,  wieder  zurück.  Nach  der  unglück- 
lichen Schlacht  bei  Jena  den  14.  Okt.  1806  ward  bis 
zum  Jahre  1813  die  Kirche  öfters  als  Lazarett  benutzt. 
Durch  eine  in  der  Stadt  angestellte  Sammlung  ward 
es  möglich,  dem  Innei'n  des  Gotteshauses,  das  etwas 
sehr  Nüchternes  hatte,  ein  würdigeres  Kleid  zu  geben, 
wobei  die  kunstfertige  Hand  des  Professors  Händel 
ganz  besonders  mit  thätig  war.  In  Gestalt  eines  Vier- 
ecks umgiebt 

der  Jakobskirchhof, 
oder  der  alte  Friedhof,  das  Gotteshaus.   Von  1530 
bis  1840  ist  er  als  Grabstätte  benutzt  worden.  Unter 
den  noch  vorhandenen  Grabsteinen  seien  folgende  her- 
vorgehoben. 

Vor  der  Kirche  auf  einem  freien  Platze  steht  eine 
dreiseitige  mit  einem  Helme  geschmückte  Spitzsäule. 
Darunter  ruht  der  königl.  preußische  General-Lieute- 
nant Wilhelm  von  Schmettau.  Er  war  in  der 
Schlacht  bei  Jena  verwundet  und  nach  Weimar  ge- 
bracht worden,  wo  er  sich  aus  dem  Fenster  stürzte, 
als  er  die  Nachricht  vom  Einrücken  der  Franzosen 
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in  die  Stadt  erfuhr.  Am  18.  Okt.  1806  erlag  er  seinen 
Wunden.  Gegenüber  dem  genannten  Denkmale  sehen 
wir  einen  an  der  Wand  der  Kirche  befestigten  Grab- 
stein mit  dem  lebensgroßen  Bilde  des  edlen  Malers 
Lukas  Cr  an  ach.  Die  lateinische  Umschrift  lautet 
in  deutscher  Übersetzung:  „Im  Jahre  Christi  1553 
den  16.  Okt.  verschied  fromm  Lukas  Cranach  L, 
der  -fertigste  Maler  und  Wittenbergs  Bürgermeister, 
-welcher  wegen  seiner  Tugenden  dreien  sächsischen 
Kui'fürsten  Herzögen  am  teuersten  war,  seines  Alters 
81  Jahr."  Das  Grab  befindet  sich  nach  den  Unter- 
suchungen des  Eegierungsrates  Dr.  Kuhn  genau  an 
der  Stelle  vor  dieser  Sandsteinplatte.  Der  verstor- 
bene Direktor  Schuchardt  hatte  die  Veranlassung 
gegeben,  den  auf  dem  alten  Friedhofe  liegenden  Grab- 
stein Cranachs,  dessen  Grab,  wie  man  meinte,  gar 
nicht  mehr  genau  aufzufinden  sei,  in  der  Stadtkirche 
aufzustellen,  wo  er  seit  1859  auf  einem  neugearbei- 
teten Sockel  an  der  Wand  links  vom  Altare  zu  finden 
ist.  Von  diesem  Grabstein  ist  ein  Cementabdruck  ge- 
macht worden,  der  an  der  Jakobskirche  aufrecht  dahin- 
gestellt worden  ist,  wo  der  große  Maler  und  innige 
Freund  Luthers,  wie  Dr.  Kuhn  bestimmt  erkannte, 
wirklich  seine  Grabesruhe  gefunden  hat. 

Rechts  von  jenem  Grabstein  ist  ein  anderer,  mit 
Wappen,  Blumen  u.  s.  w.  geziert,  dem  Sachsen-Eisenach- 
Jenaischen  Hofmaler  Joh.  Friedr.  Lüber  zum  Ge- 
dächtnis errichtet.  Er  war  am  14.  Aug.  1708  in  Neu- 
stadt a.  d.  Orla  geboren. 

Ein  daneben  befindliches  Denkmal  trägt  die  In- 
schrift: „Ruhestätte  von  Georg  Melchior  Kraus, 
H.  S.  W.  Rat  und  Direktor  des  Herzogl.  Zeichen- 
instituts, geb.  zu  Frankfurt  a.  M.  den  26.  Juli  1733, 
gest.  zu  Weimar  den  5.  Nov.  1806.  Freundschaft  be- 
zeichnete sein  Grab  mit  diesem  Steine."  —  Bertuch 
hat  diese  Worte  seinem  Freunde,  der  auch  Goethes 
Freund  war,  gewidmet.  Goethe  schrieb  von  Kraus: 
„Er  bildete  sich  an  der  Gesellschaft  und  wußte  gar 
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zierlich  liäusliclie,  freundschaftliche  Vei-eine  porträt- 
mäßig darzustellen;  nicht  weniger  glückten  ihm  land- 
schaftliche Zeichnungen,  die  sich  durch  reinliche  Um- 
risse, massenhafte  Tusche,  angenehmes  Kolorit  dem 
Auge  freundlich  empfahlen.  Er  selbst  war  der  an- 
genehmste Gesellschafter,  die  thätigste  und  bequemste 
aller  Seelen".  Auch  war  er  Dekorateur  für  Amalias 
und  Karl  Augusts  Liebhabertheater  und  hat  selbst  in 
manchen  Stücken  mitgespielt. 

In  der  Nähe  des  genannten  Grabmales  ist  das  des 
Joh.  Joach.  Christoph  Bode.  Dieser  war  Musiker, 
Dichter  und  Übersetzer.  In  seiner  von  ihm  errich- 
teten Buchdruckerei  in  Hamburg  erschien  Lessings 
Dramaturgie.  Er  kam  1778  als  Geschäftsführer  der 
Witwe  des  Ministers  Bernstoi'ff  nach  Weimar,  trat  in 
den  Hofkreis  ein  und  war  an  den  theatralischen  Auf- 
führungen zu  Tiefurt,  Ettersburg  und  Belvedere  als 
Dichter  und  Schauspieler  mit  thätig.  Eifrig  wirkte 
er  für  den  Freimaurer-Orden.  Sein  Grabdenkmal  trägt 
die  Worte:  „Hier  ruht  J.  J. C. Bode;  rastlos  und  mutig 
förderte  er  Wahrheit,  Aufklärung  und  Menschenwohl; 
Freunde  setzten  ihm  dieses  Denkmal,  dem  Leser  zur 
Erinnerung;  für  sie  bedurfte  es  keines.  1793". 

In  seiner  Nachbarschaft  ruhet  der  Verfasser  vieler 
„Volksmärchen  der  Deutschen".  Der  Stein,  auf  dem 
der  Kopf  des  Dichters  dargestellt  ist,  trägt  die  Inschrift: 
„Dem  verewigten  Joh.  Carl  Musäus  im  Jahre  1787." 
Im  Jahre  1763  —  1735  war  er  in  Jena  geb.  —  wurde  er 
Pagenmeister  am  Weimarischen  Hofe  und  1779  Professor 
am  Gymnasium.  Auch  er,  der  allgemein  beliebt  war, 
wirkte  bei  den  theatralischen  Darstellungen  am  Hofe 
mit.  Ihm  Avar  es  durch  Geschenke  Aon  Freunden 
möglich  geworden,  sich  einen  Garten  zu  kaufen,  wel- 
cher jetzt  das  Sommerlokal  der  Erholungsgesellschaft 
ist.    (Siehe  Seite  86!) 

An  der  Nordseite  des  Gotteshauses  liegt  die  erste 
Frau  von  Viktor  in  Strigel  begraben,  der  Luthers 
Schüler  und  Melanchthons  treuer  Anhänger  war.    Auf 
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der  bronzenen  Erinuerungstafel  steht  in  lateinischer 
Sprache  eine  Inschrift,  die  in  deutscher  Übersetzung 
lautet:  „Sie  entschlief  in  Chr.  den  13.  Juli  1552". 
Strigel  war  vielfach  in  theologischen  Streit,  beson- 
ders mit  dem  Jenenser  Professor  Flacius  geraten,  war 
deshalb  längere  Zeit  gefangen  gehalten,  wurde  aber 
dann  wieder  Professor  in  Jena,  ging  nach  Leipzig  und 
starb- 1569  als  Lehrer  der  Ethik  in  Heidelberg.  Von 
seinen  Feinden  das  Werkzeug  des  Teufels  genannt,  war 
er  ein  tüchtiger  Forscher  und  ein  anregender  Lehrer. 

An  der  Xordseite  der  Sakristei  stehen  auf  ein- 
fachem Stein  die  Worte:  „Marie  Philippine  Borel, 
die  erlesenste  Gefährtin  von  J.  Jos.  Mounier,  ver- 
schied zu  ^Veimar  den  25.  Dez.  1795."  Dieser  Mou- 
nier  spielte  in  Frankreich  zur  Zeit  der  Revolution 
eine  bedeutende  EoUe  zu  Grenoble,  zu  Versailles,  floh 
1790  zu  seiner  Familie  in  Grenoble,  dann  in  die 
Schweiz,  begleitete  einen  jungen  Engländer  auf  Reisen 
und  kam  1795  nach  Weimar,  woselbst  ihm  von  Karl 
August  Belvedere  überlassen  wurde.  Hier  gründete 
er  eine  Anstalt  zur  Ausbildung  für  Diplomaten  und 
künftige  Politiker;  Engländer  waren  vornehmlich  seine 
Schüler.  1801  kehi'te  er  nach  Frankreich  zurück. 
Der  Kaiser  Napoleon  soll  zu  ihm  gesagt  haben: 
„Mouuier,  Sie  sind  noch  immer  der  Mann  von  1789", 
worauf  er  antwortete:  „Gewiß,  die  Zeiten  ändern  sich, 
nicht  die  Grundsätze".  1806  starb  er,  und  Napoleon 
sorgte  für  seine  Kinder,  deren  Mutter  1795  schon  ihre 
Ruhestätte  auf  Weimars  altem  Friedhofe  gefunden  hatte. 

In  einem  Erbbegräbnisse,  dem  Stichlingschen,  war 
auch  die  Gemahlin  Herders  beigesetzt;  später  aber 
ist  sie  auf  den  neuen  Friedhof  übergeführt  worden. 
Auch  Goethes  Gattin,  geborene  Christiane  Vulp ins, 
ist  auf  diesem  Kirchhof  begraben.  Leider  weiß  niemand 
ihre  Grabstätte;  auch  der  Grabstein  ist  verschwunden. 
An  ihr  hing  Goethe  mit  voller  Hingebung;  sie  war 
ihm  eine  liebe  Gattin  und  eine  tüchtige  Hausfrau. 
Sie  stiirb  am  6.  Juni  1816. 
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An  der  östlichen  Mauer  des  Gottesackers,  neben 
dem  Ausgange,  lesen  wir  noch  die  mit  goldenen  Buch- 
staben geschriebenen  Worte: 

„Schillers  erste  Bej^räbnisstätte". 

Hier  stand  in  früherer  Zeit  das  sogenannte  Kassen- 
gewölbe, zu  welchem  der  Dichter  am  11.  Mai  1805 
in  einer  stürmischen,  regnerischen  Nacht  von  Freunden 
getragen,  und  wo  der  Sarg  in  die  geötfnete  Gruft  zu  10 
andern  Särgen  hinabgelassen  wurde.  Eine  Fallthür 
schloß  das  Gew^ölbe.  Zwanzig  Jahre  danach,  als  man 
die  Totengruft  öffnete,  waren  die  Särge  zerfallen.  Die 
Gebeine  von  dreizehn  Toten  lagen  untereinander.  Der 
Jenenser  Anatom  Schr()ter  und  Goethe  fanden  den 
leicht  erkennbaren  Schillerkopf  und  die  übrigen  Gebeine, 
die  zum  Skelett  vereinigt  wurden,  heraus.  Schillers 
Haupt  blieb  längere  Zeit  auf  der  Bibliothek  Weimars 
ausgestellt,  bis  auf  Karl  Augusts  Veranlassung  sämt- 
liche Gebeine  Schillers  in  einen  eicheneu,  mit  Blei  aus- 
gefütterten Sarg,  zu  dem  Goethe  selbst  die  Zeichnung 
entworfen  hatte,  gelegt  und  am  16.  Dez.  1827  in  die 
Fürstengruft  des  neuen  Friedhofes  übergeführt  wurden. 

Hinter  der  Jakobskirche  steht  ein  Haus,  an  dessen 
Eingangsseite  die  Worte  zu  lesen  sind:  „Lasset  die 
Kindlein  zu  mir  kommen".  Es  ist  die  Kleinkin der- 
be wahranstal  t,  in  welcher  von  ihren  Eltern  nicht 
hinreichend  beaufsichtigte  Kinder  Erziehung  und  Pflege 
vom  Morgen  bis  zum  Abend  erhalten.  Die  verstorbene 
Frau  Großfürstin  Maria  Paulowna  hat  das  Haus  er- 
bauen lassen. 

6.  Der  Theaterplatz. 

Die  kürzeste  Verbindung  zwischen  dem  Karls-  und 
Theaterplatze  bildet  die  Wielandstraße,  in  der 

Wielauds  Haus 
steht.     Dieses  Gebäude  hat  einen  bis  zum  Theaterplatz 
sich  ausbreitenden  Garten.    Über  der  Thür  stehen  die 
Worte:  „Hier  wohnte  Wieland."     Er  war  den  5.  Sept. 
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1733  in  Oberholzlieim  bei  Biberach  im  Württerabergi- 
schen  geboren  und  wurde  1772  von  der  Herzogin 
Anna  Ämalia  zum  Lehrer  ihrer  beiden  Söhne  Karl 
AuDfUst   und   Friedrich   Ferdinand    Konstantin    nach 


Weimar  berufen.  Zuerst  wohnte  er  in  der  ^larien- 
straße  in  dem  seitdem  sehr  veränderten  Voigtschen 
Hause  und  dann  am  Markte  in  der  Nälie  des  Gast- 
hofes zum  Erbprinzen,    von  1798  bis  1803  auf  dem 
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von  ihm  gekaufteu  Gute  zu  Oßmannstedt  (s.  Seite  94!) 
und  dann  die  letzten  zehn  Jahre  seines  Lebens  in 
dem  nach  ihm  benannten  Hause.  WieLind,  ein  hoch- 
zuachtender, liebenswürdig-er  Charakter,  der  älteste 
im  klassischen  Viergestirn  Weimars,  der  Dichter 
der  Grazie,  der  Gottfried  von  Straßburg  der  neueren 
Zeit,  hat  hier  verschiedene  Eomane  geschrieben  und 
insbesondere  Ciceros  Briefe  verdeutscht.  Sein  unsterb- 
liclies  Werk  „Oberon"  war  schon  1780  erschienen. 
1806  erhielt  Wieland  vor  seiner  Wohnung  von  Napo- 
leon, der  ihn  hoch  verehrte  und  ihn  1808  in  Erfurt 
mit  dem  Orden  der  Ehrenlegion  schmückte,  eine  Schutz- 
wache. Am  20.  Jan.  1813  starb  der  Dichter  und  ward 
seinem  Wunsche  gemäß  auf  seinem  früheren  Landsitz 
zu  Oßmannstedt  neben  seiner  Gemahlin  und  neben 
Sophie  Brentano,  einer  Enkelin  der  Frau  von  LaEoche, 
beigesetzt. 

Ln  oberen  Stock  des  Hauses,  das  jetzt  im  Besitz 
des  Stabsauditeurs  Peucer  ist,  des  Gatten  einer  Enkelin 
Wielands,  findet  sich  das  Arbeitszimmer  des  Dichters 
mit  verschiedenen  an  denselben  erinnernden  Gegen- 
ständen. 

Das  Theater. 

Das  Theatergebäude  ist  in  seinem  Äußern  ein  sehr 
anspruchsloser  Bau.  Es  ist  auf  dem  Grunde  des  am 
22.  März  1825  abgebrannten  Hoftheaters  unter  der 
Regierung  Karl  Augusts  nach  dem  von  Coudray  ent- 
worfenen Plane  neu  erbaut  und  in  demselben  Jahre  am 
3.  Sept.  eröffnet  worden.  Se.  K.  H.  der  Großherzog 
Karl  Alexander  ließ  es  in  seinem  Innern  gänzlich  um- 
gestalten und  verschönern.  Am  3.  Okt.  1868  wurde 
es  dann  wieder  eröffnet,  und  1883  wurden  bei  der 
Einriclitung  der  städtischen  Wasserleitung  sehr  vor- 
treffliche Vorkehrungen  getroffen,  um  bei  einem  et- 
waigen Feuerausbruch  alle  Gefahr  schnell  und  sicher 
zu  beseitigen. 

Die  Vorstellungen  beginnen  in  der  Regel  abends 
6^2  Uhr.     Die  Preise  der  Plätze  sind: 
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Prosceninms-Loge  I.  Ranges    3,50  M.    I    Parterre-Loge 2,—  M, 


Parkett- Prosceninms-Loge    .  3,- 

Balkon,  1.  Reibe      ....  3,— 

Balkon,  übrige  Reihen     .    .  2,50 

Balkon-Loge 2,50 

Parkett-Sperrsitz 2,50 


Parterre-Sperrsitz     ....  2,- 

Parterre-Sperrsitz  IL  Abtlg.  1,50 

Zweites  Parterre      ....  1,25 

Gallerie-Prosceniums-Loge  .  1, — 

Gallerie-Loge 1, — 


Gallerie     ....     0,60  M, 
Die  Abonnements-Preise  für  einen  Cyklus  von  12  Vorstellungen  sind  folgende: 

A.  B. 

Im  Gesamt- Abonnement:     Im  Einzel-Abonnement: 

a)  Prosceniuras-Loge  21  M.  25  M. 

b)  Balkon  vorderste  Stuhl-Reihe  18    „  21    „ 

c)  Balkon  übrige  Stuhl-Reihen  15    „  18    „ 

d)  Balkon-Logen  15    „  18    ,, 

e)  Parkett-Sperrsitz  15    „  .        18    „ 

f)  Parkett-Prosceniums-Loge  15    „  18    „ 

g)  Parterre-Logen  15    „  18    „ 
h)  Parterre-Sperrsitz  12    „  15    „ 

i)  Zweites  Parterre                             9    „  11    „ 

k)  Parkett-Stehplatz  8    „  10    „ 

1)  Prosceniums-Loge  IL  Ranges      7    „  9    „ 

m)  Gallerie-Loge                                   7    „  9    „ 

n)  Gallerie                                             4    „  5    „ 

Der  Abonnements-Preis  ist  für  je  12  Vorstellungen  pränumerando  gegen 
Quittung  zu  zahlen. 

Im  Jahre  1696  hatte  der  Herzog  Wilhehii  Ernst 
in  14  Tagen  in  dem  Schlosse  ein  Opernhaus  aufbauen 
lassen,  in  welchem  am  19.  Okt.  desselben  Jahres  eine 
„Opera"  von  einheimischen  Darstellei-n  aufgeführt  wurde. 
Später  spielten  w^andernde  Truppen  daselbst,  z.  B. 
1771  zu  Anna  Amalias  Zeit  die  Sejdersche  Gesellschaft, 
zu  der  die  Schauspieler  Ekhof,  Becker  und  als  Dichter 
Klinger  gehörten.  1774  brannte  mit  dem  Schlosse  auch 
das  Tlieater  ab,  und  1779  wurde  mit  dem  Baue  eines 
neuen  am  jetzigen  Platze  begonnen.  In  der  Zwischenzeit 
richteten  aber  Anna  Amalia,  Karl  August  und  Goethe 
im  Fürstenhause,  in  Ettersburg,  Tiefurt  und  Belvedere 
ihre  Liebhabertheater  ein,  an  deren  Gedeihen  sich 
Karl  August,  Prinz  Konstantin,  Goetlie,  Corona  Schrö- 
ter und  andere  bedeutende  Personen  in  verschiedener 
Weise  beteiligten.  Diese  Vorstellungen  wurden  auch 
noch  fortgesetzt,  als  man  1784  die  Truppe  des  Bellomo, 
die  einzelne  gute  Kräfte  für  Oper  und  Schauspiel  be- 
saß, engagierte.  Als  1790  Bellomo  Weimar  verließ, 
so  beliielt  man  von  der  genannten  Gesellschaft  die 
tüchtigsten  Kräfte  und  ergänzte  sie  noch  durcli  einige 
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andere.  1791  wurde  die  Weimar.  Bühne  zum  Hof- 
theater erhoben,  das  vom  15.  April  1791  bis  zum 
April  1817  unter  Goethes  Leitung  stand.  Es  wurden 
zunächst  noch  Stücke  aufgeführt  von  Iffland  und 
Kotzebue,  Operetten,  aber  nach  wenigen  Jahren  Mozart- 
sche  Opern,  Stücke  von  Shakespeare,  von  Lessing, 
aucli  „Don  Carlos"  von  Schiller,  der  von  Jena  aus 
thatkräftigen  Anteil  nahm,  ferner  „Iphigenia",  „Eg- 
mont",  „Götz",  1798:  „Wallensteins  Lager",  1799:  „die 
beiden  Piccolomini"  und  „Wallensteins  Tod",  1800: 
„Maria  Stuart",  1803:  die  „Braut  von  Messina"  und 
die  „Jungfrau  von  Orleans",  1804:  „Wilhelm  Teil"  und 
Ende  dieses  Jahres  die  „Huldigung  der  Künste"  etc. 
Unter  Goethes  Leitung  und  Schillers  Einfluß  ward 
AVeimars  Bühne  eine  wahre  Musteranstalt,  an  welcher 
um  diese  Zeit  hochbedeutende  Kräfte,  wie  die  durch 
Goethes  Gedicht  „Euphrosyne"  unsterblich  gemachte 
Neumann,  die  Jagemann,  Unzelmann,  Graft',  Becker, 
Wolf,  Genast  u.  a.  wirkten.  1796  spielte  Iffland  vier- 
zehumal  als  Gast  in  Weimar.  Unter  Häsers  Leitung 
ward  ein  stehender  Opernchor  gebildet.  1820  erhielt 
das  Theater  in  Joh.  Nepom.  Hummel  einen  Kapell- 
meister. Einer  seiner  Nachfolger  war  Franz  Liszt, 
unter  dem  Wagners  Opern  auf  VVeimars  Bühne,  Lohen- 
grin  1859  überhaupt  zum  ersten  Male,  zur  Aufführung 
gelangten.  Und  in  der  Gegenwart  ist  Dr.  Lassen, 
der  Komponist  herrlicher  Lieder  und  insbesondere  der 
ausgezeichneten  Musik  zu  Goethes  Faust  (L  u.  H.  Teil), 
zu  König  Odipus  u.  s.  w.,  erster  Kapellmeister  der 
vortrefflichen  Hofkapelle.  1828  wurde  die  Leitung 
der  Anstalt  einem  Intendanten  übergeben,  und  dieses 
Amt  bekleidete  von  1828  — 1851  Herr  von  Spiegel, 
von  1847—1851  Herr  von  Ziegesar,  von  1851—1857 
Herr  von  Beaulieu,  von  1857 — 1867  Franz  von  Dingel- 
stedt,  unter  dem  in  einer  Woche  (der  Shakespeare- 
Woche)  die  wichtigsten  Königsdramen  des  großen 
Briten  aufgeführt  wurden.  Seit  1867  steht  als  Inten- 
dant an  der  Spitze  des  Theaters  der  Baron  A.  von 
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Loen,  unter  dessen  Leitung  die  Weimarische  Bühne 
sich  als  eine  der  besten  Deutschlands  zeigt. 

Vor  dem  Theatergebäude  erhebt  sich 

das  Groethe-  und  Schillerdenkmal. 

Auf  einem  von  badischem  Granit  aufgeführten  Posta- 
ment, einem  Geschenke  des  Großherzogs  Friedrich 
von  Baden,  stehen  die  beiden,  im  Leben  innig  befreun- 
deten größten  Dichter  Deutschlands.  Goethe,  vom 
Beschauer   aus  zur  Linken,   blickt   niederwärts  und 


ist  mit  der  Hoftracht  seiner  Zeit  bekleidet.  Er  hat 
seine  linke  Hand  —  ein  Bild  der  Freundschaft  —  auf 
Schillers  Schulter  gelegt  und  reicht  mit  der  Eechten 
dem  Freunde  einen  Lorbeerkranz,  nach  dem  Schiller 
nur  zaghaft  zu  greifen  scheint.  Schiller  schaut  zum 
Himmel    auf,    wolier    er    seine    Ideale    holte.     Seine 

3  * 
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Kleidung  ist  die  seiner  Zeit.  In  der  Linken  hält  er 
eine  Rolle.  Auf  der  Vorderseite  des  Sockels  stehen 
die  Worte: 

Dem  Dichterpaar 

Goethe  und  Schiller 

das  Vaterland. 

Vom  ganzen  deutschen  Vaterland,  ja  selbst  vom 
Auslande,  waren  die  Gaben  zur  Errichtung  des  längst 
gewünschten  Denkmals  geflossen.  Es  war  ein  tief- 
ergreifender Augenblick,  als  am  4.  Sept.  1857  die 
Hüllen  fielen,  welclie  die  beiden  sich  ergänzenden 
Dichter  verdeckt  hatten!  Rietschel,  Rauchs  größter 
Schüler,  hatte  das  Denkmal  entworfen  und  die  königl. 
Gießerei  zu  München  unter  Leitung  des  Herrn  von  Miller 
dasselbe  gegossen. 

Neben  dem  Theater  ist 

die  Restauration  Werthers 
mit  einem  großen  Garten,  in  dem  während  der  wär- 
meren Jahreszeit,  meist  von  der  Weimar.  Militärkapelle, 
sehr  zu  empfehlende  Abendkouzerte  gegeben  werden. 
In  dem  Hauptgebäude  der  Wertherschen  Besitzung, 
dem  früheren  ülmannschen  Hause,  ist 

die  Posthalterei. 

In  diesem  Teile  des  Gebäudes  hat  von  1806 — 1830 
Johanna  Schopenhauer,  eine  geborene  Trosina,  ge- 
wohnt. Sie  war  1770  in  Danzig  geboren  und  zog 
nach  dem  Tode  ihres  Mannes,  der  Banquier  war,  nach 
Weimar.  Bei  ihr  gingen  die  bedeutendsten  Personen 
Weimars  ein  und  aus.  Vorlesungen,  Spiele,  musi- 
kalische Genüsse  belebten  den  Kreis  der  Eingeladenen, 
unter  denen  sich  auch  Goethe  befand.  Die  kluge  Frau 
bildete  sich  als  Schriftstellerin  aus  und  schrieb  Er- 
zählungen und  Romane,  unter  welchen  Goethe  „Ga- 
briele" als  das  beste  Werk  bezeichnete.  Von  1832 
bis  1837  lebte  sie  in  Bonn,  dann  in  Jena,  wo  sie 
1838  starb. 

Zwischen  dem  Theater  und  der  Wertherschen 
Restauration  erblickt  man 
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das  Sopliieustift, 

eines  der  schönsten  Gebäude  der  Stadt,  einen  in  allen 
Teilen  höchst  zweckmäßig  eingerichteten  Schulbau. 
Ihre  Königl.  Hoheit  die  Frau  Großherzogin  Sophie 
hat  es  zur  Aufnahme  der  von  ihr  gegründeten  höheren 


Töchterschule  „das  Sophieustift"  errichtet.  Diese 
Bildungsanstalt  ward  am  25.  Dez.  1853  mit  Statuten 
versehen  und  den  8.  Apr.  mit  70  Schülerinnen  eröffnet. 
Die  Anstalt  war  zuerst  in  einem  l^rivat hause  unter- 
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gebracht;  das  neue  Gebäude  ward  am  18.  Xov.  187; 
feierlich  eingeweiht  und  am  20  Xov.  desselben  Jahres 
in  Benutzung  genommen.  I.  K.  H.  die  Frau  Groß- 
herzogin ist  die  erhabene  und  gnädige  Protektorin 
der  Anstalt.  12  Gouvernanten,  die  zum  Teil  selbst 
Lehrerinnen  sind,  und  1 1  Lehrer  wirken  an  der  Schule, 
die  Ostern  1886  gegen  300  Schülerinnen  besuchten. 

Wenige  Schritte  vom  Sophienstift  entfernt  steht 
das  Gebäude  für 

das  Volksschullehrer-Seminar. 
Das  Haus  ist  sehr  zweckmäßig  gebaut  und  einge- 
richtet; es  schließt  sich  daran  ein  hübscher  Garten 
und  eine  Turnhalle  mit  einem  geräumigen  Turnplatze. 
Die  Anstalt  befindet  sich  seit  dem  Herbste  1877  in 
dem  stattlichen  Gebäude,  nachdem  es  vordem  viele 
Jahre  Räume  der  ersten  Bürgerschule  innegehabt  hatte. 
Das  Seminar  ist  nach  einem  von  Herder  entworfenen 
Plane  am  31.  März  1788  gegründet  worden;  1862  er- 
hielt es  eine  Präparandenklasse  und  1872  eine  Übungs- 
schule, die  zur  praktischen  Ausübung  der  Semina- 
risten dient  und  aus  einer  vierfach  gegliederten  Knaben- 
und  einer  einklassigen  Mädchenabteilung  besteht.  Das 
Seminar  selbst  besitzt  6  Klassen  mit  je  einjährigem 
Kursus.  Es  hat  außer  dem  Direktor  5  ordentliche 
und  7  Nebenlehrer.  An  der  Seminarschule  sind  zwei 
besondere  Lehrer  angestellt;  doch  erteilen  auch  die 
ordentlichen  Seminarlehrer  daran  Unterricht  oder  be- 
aufsichtigen denselben.  Die  ausgezeichnet  geleitete 
Anstalt  genießt  auch  außerhalb  des  Großherzogtums 
eines  besonderen  Rufes. 

Dem  Werthersclien  Hause  (der  Posthalterei)  gegen- 
über steht 

das  Wittumspalais, 
kurz  „das  Palais"  genannt.   Es  ist  im  Jahre  1767  vom 
Geheimen  Rat  von  Fritsch  erbaut,  der  es  nach  dem 
Schloßbrande  1774  der  Herzogin  Anna  Amalia  über- 
ließ.   Damals  war  das  Gebäude   mit   einem  Garten 
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umgeben,  der  von  einem  lebendigen  Zaim  umzogen 
war  und  von  einem  offenen  Bache  durchflössen  wurde. 
Hier  wohnte  die  geistreiche  Herzogin,  „die  vollkom- 
mene Fürstin  mit  vollkommen  menschlichem  Sinn  und 
Neigung  zum  Lebensgenuß",  wie  Goethe  sagt.  In 
dem  Palais  pflegte  die  Herzogin  Künste  und  Wissen- 
schaften, insbesondere  Litteratur  und  ^lusik.  Seit  1791 
wui'de  hier  in  jedem  Monat  an  einem  Freitag  ein 
wissenschaftlicher  Abend  gehalten,  an  dem  sich  der 
^Hof  einfand  und  Männer,  wie  Goethe,  Herder,  Knebel, 
'Bode,  Lenz,  Meyer,  Hufeland  u.  a.  Vorträge  hielten. 
Am  14.  Okt.  1806  floh  Anna  Amalia  über  Erfurt  und 
Göttingen  nach  Kassel,  kehrte  aber  am  30.  Okt.  wieder 
zurück  und  starb  am  10.  April  1807  in  dem  Palais. 
Jetzt  sind  die  Räume  durch  Se.  Königl.  Hoheit  den 
Großherzog  Karl  Alexander  in  derselben  Weise  wie- 
der hergestellt  worden,  wie  sie  zu  Zeiten  der  Herzogin 
waren.  Manche  herrliche  und  geschichtlich  merkwüi*- 
dige  Gemälde,  sowie  andere  denkwürdige  Gegenstände 
zieren  die  Räume.  In  dem  Saale  des  Gebäudes  hielt 
die  Amalien-Loge  ilire  Versammlungen,  bis  dieselbe 
den  24.  Okt.  1853  das  neue  von  ihr  in  der  Amalien- 
straße  aufgeführte  Gebäude  bezog.  Seit  1817  hielt 
hier  der  Landtag  seine  Sitzungen,  bis  derselbe  ins 
Fürstenhaus  übersiedelte.  Friedrich  Preller  schuf  hier 
die  Odyssee -Bilder,  die  den  einen  Saal  des  Museums 
schmücken.  In  jetziger  Zeit  nehmen  zuweilen  hohe 
fremde  Herrschaften,  wenn  das  Residenzschloß  nicht 
•Raum  genug  bietet,  daselbst  Wohnung.  Am  10.  Jan.  1886 
wui'de  hier  in  dem  unteren  Eckraume  der  Weima- 
rische Sprachverein  gegründet,  der  unter  dem 
Schutze  Sr.  Künigl.  Hoheit  des  Großherzogs  steht  und 
zum  Ehren-Vorsitzenden  Se.  Königl.  Hoheit  den  Erb- 
großherzog besitzt.  Es  ist  dies  ein  Verein,  der  den 
Zweck  hat,  hinzuwirken  auf  die  Pflege  der  Reinheit 
unserer  Sprache,  insbesondere  durch  Ausscheidung  aller 
Fremdwörter,  lür  die  es  gleichwertige  deutsche  Wörter 
giebt. 


—     40     — 

Beim  Wittumspalais  tritt  man  in  die  Schiller- 
Straße  ein.    Hier  steht  an  der  linken  Seite 

das  Scliillerliaus, 


ein  kleines  Haus  mit  grünen  Fensterläden.  Auf  dem 
niederen  Erdgeschoß  befindet  sich  ein  Stockwerk  mit 
einer  Erkerwohnuno-.    Über  der  Hausthür  stehen  die 
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Worte:  „Hier  wohnte  Scliiller."  Links  von  der  Thür 
ist  ein  Laden,  in  welchem  allerhand  Gipslignren,  Photo- 
graphien u.  s.w.  zum  Verkaufe  aufgestellt  sind;  rechts 
wohnt  die  Kastellanin. 

Treten  wir  in  die  Hausflur  ein !  In  derselben  stand 
in  der  Nacht  vom  IL  zum  12.  Mai  1805  der  Sarg 
mit  der  irdischen  Hülle  des  edlen  Dichters.  Vom 
Geländer  der  Treppe  her  fiel  das  Licht  einer  einzigen 
Kerze  auf  das  höchst  einfache  Bretterhaus,  neben  dem 
auf  einem  Schemel  Schillers  treuer  Diener  Rudolf,  der 
seinem  Herrn  öfters  Schreiberdieuste  geleistet  hatte, 
weinend  saß.  Der  Entschlafene  wurde  von  Freunden 
in  stürmischer  Nacht,  bei  bewölktem  Himmel,  rauher 
Luff,  durch  die  menschenleeren  Straßen,  unter  dem 
einfachen  Klange  eines  Glöckchens  und  beim  matten 
Lichte  zweier  im  Winde  flackernder  Fackeln  hinaus  auf 
den  alten  Friedhof  (siehe  Seite  30!)  gebracht  und  zu 
den  zehn  Särgen  in  den  alten  Kasseturm  getragen. 
In  einiger  Entfernung  war  dem  Sarge  ein  Mann,  tief 
in  den  Mantel  gehüllt,  gefolgt;  es  soll  Schillers  Schwa- 
ger, von  Wolzogen,  gewesen  sein. 

Durch  die  Thür,  die  von  der  Hausflur  des  Schiller- 
liauses  zum  Hofe  führt,  gelangt  man  in  den  kleinen 
Hausgarten,  wo  wir  Schillers  Büste  an  der  Stelle 
finden,  an  welcher  ehemals  eine  Laube  stand,  in  der 
Schiller  zuweilen  ruhend  oder  arbeitend  saß.  —  Eine 
schmale,  aber  ziemlich  helle  Treppe  führt  uns  zunächst 
zum  ersten  Stock,  wo  die  Familienräume  des  Dichters 
sind.  Die  Erkerzimmer  sind  die  geweiheten  Stätten, 
in  denen  Schillei-  die  letzten  drei  Jahre  seines  Lebens 
noch  manches  unsterbliche  Werk  schuf.  Das  Eingangs- 
zimmer war  das  Wartezimmer;  in  demselben  befinden 
sich  jetzt  ein  Schreibtisch  Wielands,  die  beiden  Statuen : 
Klio  und  Polyhymnia,  dazwischen  Schillers  Büste,  auf 
einem  Schranke  das  von  Rauch  entworfene  Modell  vom 
Goethe-  und  Schillerdenkmal  in  Gips  und  außerdem  ver- 
schiedene von  der  Kastellanin  zum  Verkauf  ausgestellte 
Gegenstände,  ähnlich  denen  im  Laden  des  Erdgeschosses. 
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Der  angrenzende  größere  Raum  ist  Schillers  Em- 
pfangszimmer; es  ist  hellblau  gemalt  und  mit  einem 
großen  Stuhenteppich  geschmückt,  den  Weimar.  Jung- 
frauen gestickt  und  im  August  1848  als  Geschenk 
hier  niedergelegt  haben.  Desgleichen  stehen  hier  sechs 
Nußbaumsessel,  auf  welche  Jungfrauen  aus  Eisenach, 
Jena,  Apolda,  Doruburg,  Weida  und  Allstedt  die 
Wappen  ihrer  Orte  gestickt  haben.  Außerdem  sind 
hier  aus  dem  Nachlasse  Schillers  ein  Kanapee,  vier 
große  gepolsterte  Stühle,  eine  Kommode,  ein  Spiegel, 
ein  Tischchen,  ein  Spieltisch.  An  einer  Wand  hängt 
ein  Ölbild,  worauf  Schiller  nach  dem  Leben  aus  dem 
Jahre  1786  dargestellt  ist.  Es  ist  dies  ein  Geschenk 
Sr.  Kgl.  Höh.  des  Großherzogs;  ein  anderes  kleines 
Bild,  das  Ihre  Kgl.  Höh.  die  Frau  Großherzogin  ge- 
schenkt hat,  zeigt  Schiller  als  Knaben  und  daneben 
eine  seiner  Gespielinnen.  In  einem  ziemlich  großen 
Glaskasten,  auf  einer  Kommode  stehend,  sind  eine 
Menge  Gegenstände  eingeschlossen,  die  uns  an  Schiller, 
sowie  an  manche  andere  bedeutende  Männer  erinnern ; 
z.  B.  sind  darin  enthalten  Schillers  Tasse,  die  Schnupf- 
tabaksdose u.  a. 

Das  daranstoßende  Zimmer  ist  Schillers  Arbeits- 
und Sterbezimmer.  Die  grüne  mit  blauen  run- 
den Flecken  versehene  Tapete  ist  einem  hinter  der 
Kammerthür  gefundenen  Stück  Tapete  aus  Schillers 
Zeit  nachgemacht  worden.  An  der  Wand  zur  Linken 
der  Thür  steht  ein  Klavier  (Spinett),  das  Schiller 
jedoch  nicht  zu  spielen  verstand;  darauf  liegt  die 
Guitarre  seiner  Gattin.  Kein  Prachtbild  —  Schiller 
hatte  nicht  die  Mittel,  sich  eines  zu  kaufen  —  ziert 
das  Zimmer.  Es  hängen  an  den  Wänden  Abbildungen 
von  Palermo,  vom  Ätna,  von  der  Insel  und  der  Stadt 
Lipari;  keines  von  größerem  Werte.  Schöner  ist  ein 
Stich  von  Angelika  Kaufmann,  der  Shakespeares  Ge- 
burt darstellt.  In  dem  Räume  stehen  ferner  ein  un- 
scheinbarer Ofen,  ein  Lehnstuhl  und  sechs  mit  natur- 
farbenem  Leder  überzogene  Stühle.  Ein  großer  Wand- 
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schrank  zwischen  den  beiden  nach  der  Schillerstraße 
zuführenden  Fenstern  enthält  eine  Anzahl  von  Büchern 
Schillers,  den  Totenschädel  und  die  Totenmaske  des 
Dichters  aus  Gips,  Goethes  Hofdegen  und  manches 
andere.  Auf  einem  Arbeitstisch  Schillers  sind  zwischen 
Glas  und  Eahmen  eingeschlossene  Haarlocken  von 
Schiller  und  Goethe,  ebenso  zwischen  Glas  ein  Brief 
Schillers  vom  3.  Febr.  1799,  ein  anderer  an  seine 
Schwester  Caroline  Junot  von  1782,  ein  von  Schiller 
eigenhändig  geschriebener  Theaterzettel  zu  „Wilhelm 
Teil"  (erste  Aufführung),  worauf  er  mit  Bleistift  die 
Namen  der  Schauspieler  beigefügt  hat ;  dann  ein  Brief, 
in  4em  Schiller  dem  Schauspieler  Graff  den  Dank  füi- 
die  ausgezeichnete  Darstellung  des  Walleustein  aus- 
spricht. Wir  bewundern  die  kräftigen  Schriftzüge 
des  Dichters.  Aber  mit  tiefer  Wemut  treten  wir  ans 
einfache,  aus  weichem  Holz  gefertigte  Bettgestell,  in 
welchem  der  ideale  Dichter  sein  Leben  aushauchte. 
An  der  Wand  hängt  des  Dichters  Porträt,  nach 
Danneck ers  Büste  gefertigt;  ein  zweites  Bild  in  Sepia 
hat  Jagmann  von  Schiller  auf  dem  Totenbette  ent- 
worfen. Kränze  und  seidene  Bänder  decken  den  Boden 
der  Bettstelle.  Auf  dem  neben  dem  Bette  stehenden 
kleinen  Tische  stehen  zwei  hölzerne  Leuchter  Schillers. 

An  dieses  Zimmer  schließt  sich  ein  Kämmerchen 
an,  worin  Schiller  schlief.  Als  sich  seine  körperlichen 
Leiden  mehrten,  ließ  er  sich  sein  Bett  an  der  Stelle 
aufschlagen,  wo  es  heute  steht.  In  der  Kammer  ist 
der  Tisch,  von  dem  Schiller  seinem  Freunde  Körner 
schreibt,  daß  er  ihm  freilich  zwei  Karolin  gekostet 
habe.  Er  ist  mit  einer,  von  Schiller  dem  Tischler 
bezeichneten  Kurbel  versehen,  womit  das  Schreibpult 
höher  oder  tiefer  gestellt  werden  kann.  An  dem 
Kammerfenster  lehnt  ein  Transparentbild  von  Eduard 
Orme,  auf  welchem  die  Hexen  aus  Macbeth  darge- 
stellt sind. 

Schiller  wohnte  während  seines  ersten  Aufenthal- 
tes   in    Weimar    am    21.  Juli    1787   im    Erbprinzen, 
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dann  nach  14  Tagen  in  dem  Hause  der  Frau  von 
Iraliof  in  der  „Esplanade",  wie  früher  die  Schiller- 
straße hieß.  Die  Esplanade  war  ein  Platz,  der  mit 
einer  doppelten  Baumreihe  bepflanzt  war.  Schiller, 
der  1799  von  Jena  nach  Weimar  gezogen  war, 
hatte  sich  das  nach  ihm  benannte  Haus  im  Febr.  1802 
von  dem  Engländer  Melisch  für  4200  Gulden  gekauft. 
Nur  die  drei  letzten  Jahre  seines  Lebens  hat  er's 
bewohnt.  An  demselben  Tage,  an  dem  ei-'s  bezog,  — 
es  Avar  am  29.  April  1802  —  war  seine  Mutter  ge- 
storben. In  diesem  Hause  entstanden  1802:  die  Be- 
arbeitung der  „Tui-audot",  1803:  die  „Braut  von  Mes- 
sina", 1804:  „Wilhelm  Teil",  „die  Huldigung  der 
Künste"  und  die  Bearbeitung  von  Eacines  „Phädra", 
1805:  das  Fragment  des  „Demetrius".  In  demselben 
Jahre  am  9.  Mai  in  der  sechsten  Abendstunde  schied 
der  große  Dichter  und  Denker  von  seiner  irdischen 
Heimat. 

Jetzt  ist  das  Schillerhaus  im  Besitz  der  Stadt 
Weimar.  Jedem  Fremden  ist  diese  Stätte  geöffnet 
und  zwar  an  jedem  Tage 

morgens  von  8—12  Uhr  und 

nachmittags  von  2 — 6  Uhr. 

7.  Der  Herderplatz. 

Vom  Theaterplatze  aus,  gegenüber  vom  Denkmal, 
gelangt  man  durch  den  Zeughof  zum  Herderplatze. 
In  dem  Zeughause  befinden  sich  jetzt  die  Hof- 
sattlerei und  die  Hofschmiede.  In  der  Nähe  ist 
das  mit  Schiefer  gedeckte 

Koriiliaus. 

Dasselbe  war  ein  von  Herzog  Wilhelm  dem  Tapferen 
im  Jahre  1453  erbautes  Franziskaner-Barfüßerkloster, 
in  welchem  dieser  Fürst  und  mehrere  seiner  Nach- 
kommen beigesetzt  worden  sind.  1533  den  20.  Nov. 
verließen  die  Mönche  das  Kloster  und  die  Stadt.  Die 
Räume  wurden  längere  Zeit  zur  Entgegennahme  und 
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Niederlage  der  von  den  zinspfliclitigen  Landbewohnern 
zu  entrichtenden  Getreideabgaben  benutzt.*)  In  jetziger 
Zeit  ist  in  den  vollständig  umgebauten  Räumen  das 
Rechnungsamt  und 

die  Orchester-  und  3Iusikschule. 
Dieselbe  ward  am  1.  Okt.  1872  eröffnet.  Ihr  Zweck 
ist  die  praktische  und  theoretische  Ausbildung  tüch- 
tiger Orchestermusiker  und  Orchesterdirigenten.  Seit 
dem  Februar  1876  ist  mit  der  Orchesterschule  auch 
eine  Musikschule  verbunden,  in  welcher  sich  Damen 
im  Klavierspiel  und  Gesang,  sowie  in  der  Theorie  aus- 
bilden können.  Zugleich  ist  den  Schülern  die  Ge- 
legenheit gegeben,  sich  zu  Opern-  und  Konzertsängern 
auszubilden.  Der  Kursus  ist  vierjährig.  Als  vor- 
trefflicher Direktor  der  Anstalt  wirkt  der  Kapell- 
meister Professor  Müller-Hartung,  der  zugleich  zweiter 
Kapellmeister  der  Hofkapelle  ist.  Die  Oberaufsicht 
hat  die  Generalintendanz  der  Großherzogl.  Hofbühne. 

Der  Herderplatz 
war  in  alter  Zeit  der  mit  Linden   reich   bepflanzte 
Gottesacker  der  St.  Peter-Paulskirche.  1 530  ward  er  ge- 
schlossen und  nach  dem  Platze  der  Jakobskirche  verlegt. 

Die  Peter-Paulskirche, 
oder  die  Stadtkirche,  steht  an  derselben  Stelle,  in 
welcher  sich  in  früherer  Zeit  ein  den  genannten  Apo- 
steln geweihetes  Gotteshaus  erhob.  1299  wurde  das 
Gebäude  durch  eine  große  Feuersbrunst  zerstört  und 
1424  das  neuerbaute  wiederum  ein  Raub  der  Flammen. 
Das  jetzige  Gotteshaus  ist  in  den  Jahren  1488  bis 
1499  errichtet  worden ;  1726  ward  es  umgebaut.  Ernst 
August  ließ  es  von  1735 — 1738  innerlich  verschönern. 
Von  den  beiden  Türmen  trägt  der  größere  ein  schönes 
Glockengeläute,  der  kleinere  aber  das  Glöckchen, 
das  bei  Hinrichtungen  geläutet  wird. 


*)  In  der  Nähe  des  Slönchsklostcrs  befand  sich  ehedem  auch 
ein  Kloster  für  Franziskanerinnen,  die  1511  etwas  entfernter 
von  jenem  in  der  Rittergasse  ein  Haus  beziehen  mußten  und 
bald  nach  1533  die  Stadt  verließen. 
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Treten  wir  in  das  ehrwürdige  Gotteshaus  ein! 
Hohe  Säulen  tragen  das  Kreuzgewölbe.  Auf  der  unter- 
sten der  zwei  Emporen  befindet  sich  der  Fürstenstuhl, 
an  der  Westseite  die  schöne  Orgel  und  der  Stand  für 
die  Chorsänger.  Der  bedeutendste  Schmuck  des  Gottes- 
hauses ist 

das  Altargemälde 
von  Lukas  Cranach  dem  Alteren.  Das  Ganze  bildet 
einen  Schrank,  der  3\'o  Meter  hoch  und,  geöffnet,  3  Meter 
breit  ist.  Ist  er  geschlossen,  so  sieht  man  auf  dem  einen 
Flügel  die  Taufe,  auf  dem  andern  die  Himmelfahrt 
Christi  dargestellt.  Ist  er  geöffnet,  so  erblickt  man 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  Thüren  das  Hauptgemälde. 
In  der  Mitte  desselben  ist  Christus  am  Kreuze  dar- 
gestellt; das  Lamm  steht  neben  dem  Stamme.  Links 
davon  erblickt  man  die  Grabeshöhle  und  den  geöffneten 
Steinsarg,  vor  demselben  den  Heiland,  unter  dessen 
Füßen  Tod  und  Drache,  den  die  Spitze  der  Oster- 
fahne  trifft,  sich  befinden.  Auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  stehen  neben  dem  Kreuze  Johannes 
der  Täufer  und  neben  ihm  Lukas  Cranach  selbst, 
auf  dessen  Haupt  der  Strahl  des  erlösenden  Blutes 
Jesu  Christi  sich  niedersenkt;  Luther,  neben  Cranach, 
hat  die  aufgeschlagene  Bibel  in  der  Hand  und  zeigt 
mit  dem  Finger  auf  die  Worte :  „Das  Blut  Jesu  reiniget 
uns."  Außerdem  zeigt  das  Bild  verschiedene  sinn- 
bildliche Darstellungen,  wie  den  Tod  mit  dem  Teufel, 
die  beide  den  Menschen  ins  Feuer  treiben,  außerdem 
Moses,  David,  die  Propheten  u.  s.f.  Auf  der  inneren 
Seite  der  einen  Flügelthür  sind  kniend  der  Kurfürst 
Johann  Friedrich  der  Großmütige  und  seine  Gemahlin 
Sibylla  dargestellt,  auf  den  gemalten  Vorhängen  stehen 
die  Buchstaben :  V.  D.  M.  J.  JE.  (Verbum  Domini  Manet 
In  Aeternum  =  Das  Wort  Gottes  bleibet  in  Ewigkeit.) 
Der  andere  Flügel  zeigt  die  Bildnisse  der  drei  Söhne 
des  Kurfürsten.  Diese  hatten  den  geliebten  Eltern 
das  Bild  gewidmet. 

Die  Kirche  besitzt  mehr  denn  viei'zig  Grabdenk- 
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mäler.  Vor  dem  Altare  befindet  sich  das  mit  einem 
eisernen  Geländer  umgebene  Gi-abmal  des  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  des  Großmütigen  und  seiner 
Gemahlin  Sibylla,  die  am  21.  Febr.  1554  gestorben 
ist.  Als  der  Füi-st  ihr  das  Grab  bereiten  ließ,  sagte 
er:  „Die  Maurer  sollen  mir  bei  meiner  Gemahlin 
einen  Platz  lassen;  denn  ich  ^-ill  ihr  bald  folgen  und 
bei  ihr  ruhen."  Neun  Tage  später,  am  3.  März,  starb 
auch  er,  erst  50  Jahre  alt.  24  Wappen  am  Sockel  des 
Grabmals,  die  Buchstaben  V.  D.  M.  J.  .E.  an  der  dem 
Schifte  zugekehrten  Seite  und  zwei  bronzene  Platten 
mit  Wappen  und  Angabe  der  Sterbezeit  der  hier 
Iluhenden  zieren  das  Ganze. 

In  der  Nähe  des  Altars  liegt  neben  zweien  seiner 
Brüder  der  Herzog  Bernhard  der  Große,  auf  dessen 
Grabesplatte  in  lateinischer  Sprache  des  Herzogs  Ab- 
stammung, Geburtsjahr,  Kriegsdienste  und  Todestag 
zu  lesen  sind.  Er  starb  den  8.  Juli  1639,  erst  34  Jahre 
alt,  und  wurde  zuerst  in  Breisach,  1655  den  12,  Dez. 
aber  hier  in  der  Stadtkirche  beigesetzt.  In  der  Nähe 
liegt  Bernhards  Vater  Herzog  Johann,  der  1605  ge- 
storben war.  Das  große,  aus  schwarzem  und  weißem 
Marmor  gefertigte  Denkmal  der  Sakristei  gegenüber 
hat  Bernhards  Mutter  errichten  lassen.  In  nicht  eben 
künstlerischer  Weise  sind  darauf  Christus  am  Ölberge 
und  die  ganze  herzogliche  Famile  dargestellt.  Unter 
den  andern  fürstlichen  Ruhestätten  sei  die  von  Anna 
Amalia  erwähnt;  auf  einer  Erztafel  steht  die  Inschrift: 
Anna  Amalia.  H.  v.  S,  Neben  ihr  ruht  ihr  Bruder 
Friedrich  August,  Herzog  von  Braunschweig-Öls.  In 
der  Nähe  des  Taufsteins  ist  Herders  Grab;  auf  einer 
bronzenen  Platte  steht:  Joh.  Gottfr.  v.  Herder,  geb. 
25.  Aug.  1744,  gest.  18.  Dez.  1803,  außerdem  das  Bild 
einer  geschlossenen  Schlange,  ferner  das  von  Herders 
Siegelring  und  als  Umschrift  Herders  Wahlspruch: 
Licht,  Liebe,  Leben. 

In  der  Sakristei  befinden  sich  drei  Ablüldiingen 
Luthers,    nämlich    Luther    als    Augustinermüuch,    als 
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Doktor  der  Gottesgelahrtlieit  und  als  Junker  Georg. 
Visclier,  ein  Schule]"  Crauachs,  soll  dieselben  gemalt 
liabeu.     Luther  hatte  mehrmals  in  Weimar  gepredigt. 

Auf  den  gemalten  Kirchenfenstern  des  Altarraumes 
sind  Petrus  und  Paulus  dargestellt. 

Vor  der  Kirche  steht 

Herders  Denkmal. 

Der  Blick  Herders  ist  ein  wenig  geneigt.  Die 
Stirn  ist  frei;  eine  sanfte  Schwermut  liegt  im  Aus- 
drucke. Ein  weites 
faltiges  Gewand  um- 
schließt den  Leib; 
die  Rechte  rulit  auf 
der  Brust;  die  Linke 
hält  eine  Rolle,  auf 
der  Herders  Wahl- 
spruch: „Licht, 
Liebe,  Leben"  zu 
lesen  ist.  Auf  dem, 
aus  Weimarischem 
Gestein  gefertigten 
Unterbau  stehen  die 
AVorte:  „Von  Deut- 
scheu aller  Lande". 
Der  Münchner  Bild- 
hauer Ludwig 
Seh  all  er  hat  die 
Statue  entworfen, 
Ferd.  Miller  in 
München  gegossen. 
Am  25.  Aug.  1850  ist 

Das  Herderdenkmal.  »ie  euthÜllt  WOrdeU. 


Herders  Wohnung 


befindet  sich  hinter  der  Stadtkirche  und  ist  die  Amts- 
wohnung des  ersten  Geistlichen  des  Großherzogtums 
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Saclisen-Weimar-Eisenach.  Hier  wohnte  Herder  von 
1776 — 1803.  Herders  Amtsthätigkeit  war  eine  sehr 
iimfangreiche;  trotzdem  fand  der  geistvolle,  nach  allen 
Seiten   hin   stets  anregende  Gelehrte   noch  Zeit,   als 


Dichter,  als  Kritiker  und  als  Philosoph  großartige 
Werke  zu  schatten.  In  Weimar  gingen  von  ihm  folgende 
Werke  aus:  Volkslieder  (Stimmen  der  Völker  in  Liedern 
1778);  Briefe,  das  Studium  der  Theologie  betreffend; 
vom  Geiste  der  hebräischen  Poesie;  Parabeln;  Para- 
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mythien;  Legenden  u.  s.  w.  Befreundet  war  er  mit 
Wieland,  Knebel,  Eiusiedel,  Gleim,  Jean  Paul,  die 
öfters  bei  ihm  einkehrten;  Anna  Amalia,  Karl  August 
und  Luise  waren  ihm  zugethan.  Das  anfangs  freund- 
liche Verhältnis  zu  Schiller  lockerte  sich  nach  und 
nach,  wobei  Herder  nicht  ohne  Schuld  war.  Goethe 
setzte  dem  Dichter  der  Humanität  in  seinen  Werken 
ein  ehrendes  Denkmal,  obgleich  er  von  ihm  manchmal 
verletzt  worden  war.  Seit  1800  ward  Herders  Ge- 
sundheitszustand immer  bedenklicher.  Der  Besuch 
verschiedener  Bäder  war  ohne  Erfolg;  am  ]8.  Dez. 
1803  verschied  er.  Die  letzten  Worte,  die  er,  das 
nahe  Ende  fühlend,  schrieb,  waren: 

In  neue  Gegenden  entrückt, 

Schaut  mein  begeistertes  Aug'  umher  —  erblickt 

Den  Abglanz  höhrer  Gottheit,  ihre  Welt, 

Und  diese  Himmel,  ihr  Gezelt! 

Mein  schwacher  Geist,  in  Staub  gebeugt, 

Faßt  ihre  Wunder  nicht  und  —  schweigt. 

Die  Peter-Paulskirche,  in  der  er  so  oft  das  lautere 
Wort  der  heiligen  Schrift  verkündet  hatte,  empfing 
sein  Irdisches. 

Am  Herderplatze  befindet  sich  auch 
(las  Gymnasium, 
das  Wilhelm-Ernestiuiscl]«:'  genannt.  An  der  Stelle 
des  heutigen  Schulgebäules  stand  in  älterer  Zeit  eine 
Pfarr Wohnung,  seit  L561  ein  Schulhaus.  Herzog  Wil- 
helm machte  am  28.  Mai  1658,  an  seinem  Namenstage, 
eine  Stiftung  („der  kleine  ^S''ilhelmstag").  Herzog 
Wilhelm  Ernst  erhob  1712  die  Schule  zum  Gym- 
nasium, das  nach  ihm  den  Namen  ti'ägt.  Der  Bau 
desselben  wurde  1712  begonnen  und  1716  einge- 
weiht. Den  30.  Okt.  1717,  einen  Tag  vor  dem  zwei- 
hundertjährigen lieformationsjubiläum,  machte  er  auch 
eine  Stiftung,  an  die  noch  heut  die  Feier  des  großen 
Wilhelmstages  anknüpft.  Schon  1696  hatte  er  für 
die  12  besten  Schüler  der  Prima  einen  Freitisch  ge- 
gründet; heutzutage  empfangen  dieselben  einen  dem 
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Kapitalabwiirf  entsprechenden  Geldbetrag.  Unter  Karl 
August  stellte  Herder  einen  neuen  Lehrplan  auf,  und 
von  dem  Herzog  wurde  die  Gymnasialbibliothek  ge- 
gründet. Bedeutende  Männer  haben  an  der  Anstalt 
gewirkt.  Es  seien  aus  früherer  Zeit  genannt:  der 
Archäolog  K.  A.  Böttiger,  der  von  Herder  1791  als 
Direktor  eingeführt  wurde;  der  Humorist  Musäus, 
der  -1769  von  Anna  Amalia  zum  Professor  ernannt 
ward;  der  Philolog  Heinr.  Yoß,  dem  Karl  August 
1804  den  Professorentitel  erteilte,  (er  war  der  Sohn 
von  Joh.  Heinr.  Voß,  dem  Dichter  der  Idylle:  Luise); 
J.  W.  Eiemer,  Goethes  Freund,  der  von  1814—1820 
'ebenfalls  als  Professor  an  der  Anstalt  wirkte  u.  a. 
Das  Schulgebäude  entspricht  nicht  mehr  den  heutigen 
Anforderungen,  weshalb  nach  Beschluß  des  Landtages 
ein  neues,  zweckmäßigeres  und  größeres  in  der  Amalien- 
straße  in  Angriff  genommen  worden  ist. 

8.  Der  Marktplatz. 

Siehe  Seite  11! 

Auf  diesem  Platze,   auf  welchem  Mittwochs  und 
Sonnabends    die   Wochenmärkte,    und   wo    auch   die 
drei  Jahrmärkte  abgehalten  werden,  befindet  sich 
das  Rathaus. 

Im  Jahre  1837  am  30.  Xov.  brannte  das  alte  Eat- 
haus  ab,  und  durch  den  Baurat  Hesse  wurde  größer 
und  schöner  das  jetzige  in  freigehaltenem  gotischen 
Stile  aufgebaut  und  am  30.  Nov.  1841  eingeweiht. 
In  dem  Balkonzimmer  findet  sich  auf  einer  Tafel  die 
Zeitangabe  des  Rathausbrandes  und  der  Vollendung 
des  Neubaues  nebst  den  Worten: 

Ein  Phönix  aus  der  Flamme  Gruft, 

Steigt  unser  Rathaus  hoch  in  die  Luft. 

Und  wie  die  Flamme  nach  dem  Himmel  strebt, 

So  sich  der  Bau  nach  oben  hebt, 

Daß  dies  und  alles  kommende  Geschlecht 

Nur  aufwärts  strebe  nach  Licht  und  Recht. 

Das  Sitzungszimmer  des  Gebäudes  ist  mit  ver- 
scliiedenen  Büsten  der  Großherzogl.  Familie  geschmückt. 

4  * 
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Im  oberen  Stock  befindet  sich  der  Versammlungssaal 
des  Gemeinderates.    Dieser  Raum  heißt  nach  einem 


großen  schönen  Gemälde,  welches  von  dem  Weimari- 
schen Maler  Professor  Mardersteig  gemalt  worden 
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ist  und  BeiTihards  des  Großen  Einzug  in  Breisach  im 
Dez.  1638  darstellt,  der  Bernhardsaal. 

Der  Marktbrunnen,  ursprünglich  ein  Ziehbrun- 
nen, stand  früher  näher  dem  Rathause,  wurde  aber 
dann  als  fließender  Brunnen  zuerst  in  die  Mitte  des 
Platzes,  zuletzt  an  seinen  jetzigen  Ort,  in  die  Nähe 
der  Hofapotheke,  gebracht.  Der  auf  dem  Brunnen 
stehende  Neptun  ist  ein  Werk  von  Martin  Kl  au  er, 
der  1774  von  Eudolstadt  nach  Weimar  zog  und  hier 
Lehrer  an  der  Kunstschule  und  Hofbildhauer  vrurde. 

An  der  Ostseite  des  Marktplatzes,  dem  Eathaus 
gegenüber,  steht 

das  Stadthaus. 

Es  wurde  im  Jahre  1526  gebaut  und  gewöhnlich 
„das  neue  Rathaus"  genannt.  An  demselben  war  eine 
sehi'  kunstvolle  Uhr,  die  man  1812  an  das  alte  Rat- 
haus brachte,  wo  sie  im  Brande  von  1837  ein  Raub 
der  Flammen  wurde.  1800  erhielt  das  Stadthaus  in- 
folge einer  Verordnung  Karl  Augusts  seine  jetzige  Ge- 
stalt und  Einrichtung.  Im  untern  Geschoß  sollten  eine 
Speise-  und  Schankwirtschaft,  ein  Spiel-  und  Billard- 
zimmer sein,  im  ersten  Stock  ein  größerer  Saal  zu 
musikalischen  Aufführungen  und  zu  Tanzvergnügungen, 
und  im  zweiten  Stock  ein  kleinerer  Saal  lür  kleinere 
Versammlungen.  Im  unteren  Geschoß  befindet  sich 
eine  gute  Restauration. 

An  das  Stadthaus  grenzt 

das  Brücksohe  Haus, 
in  dem  sich  heutzutage  die  Hoifmannsche  Buchhand- 
lung befindet.  Im  Jahre  1549  wurde  das  Haus  von 
Dr.  Christian  Brück,  dem  Sohne  des  Kanzlers  Georg 
Brück,  erbaut,  der  zu  Augsburg  dem  Kaiser  Karl  V. 
das  protestantische  Glaubensbekenntnis  überreichte. 
Christian  Brück  war  der  Schwiegersohn  Lukas  Cra- 
nachs  und  hatte  seinen  Wohnsitz  von  Wittenberg 
nach  Weimar  verlegt.  In  dem  genannten  Hause  wohnte 
auch  der  große  Maler  nach  der  1552  erfolgten  Rück- 
kehr Joh.  Friedrichs  des  Großmütigen  aus  tüntjähi'iger 
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Gefangenschaft.  Im  folgenden  Jahre  starb  der  edle 
Maler  und  ward  auf  dem  Jakobskirchhofe  (Seite  28) 
beigesetzt.  Der  Kanzler  Dr.  Christian  Brück  stand 
in  großer  Gunst  bei  den  drei  Söhnen  Joh.  Friedrichs 
des  Großmütigen,  war  aber  sehr  hart  gegen  diejenigen 
protestantischen  Geistlichen,  die  nicht  ganz  nach  seiner 
Ansicht  lehrten,  weshalb  man  ihn  den  „Erz-Priester- 
feind" nannte.  In  den  Grumbachschen  Händeln  hatte 
er  seinem  Fürsten,  Joh.  Friedrich  dem  Mittleren,  mit 
Rat  und  That  zur  Seite  gestanden,  ward  deshalb  von 
dem  Kurfürsten  August  von  Sachsen  gefangen  genom- 
men und  am  18.  April  1567  unmittelbar  nach  Grum- 
bach  gleich  demselben  in  Gotha  gevierteilt. 

Neben  dem  Brückschen  Hause  steht  ein,  diesem 
in  seinem  Äußeren  ähnliches,  in  dessen  unterem  Ge- 
schoß sich  die  Beck  er  sehe  Weinstube  befindet.  An 
der  Südseite  des  Marktes  sind  der  Gasthof  zum  Erb- 
prinzen, der  Gasthof  zum  Elefanten  und  an  der 
Ecke  beim  Eingang  zur  Windischengasse  die  Kon- 
ditorei von  Rammer. 

9.  Der  Goetheplatz. 

Siehe  Seite  12! 

Das  wichtigste  Gebäude  auf  diesem  Platze  ist 
das  Goethehaus. 

Dasselbe  ist  1709  von  dem  Herzogl.  Kammerkom- 
missar Helmershausen  erbaut  worden.  Karl  August 
schenkte  es  Goethen,  der  es  39  Jahre  lang  bis  zu 
seinem  Tode  bewohnte.  Im  oberen  Stock  sind  die  ge- 
weihten Räume:  Goethes  Arbeitszimmer,  sein  Schlaf- 
gemach mit  dem  Fenster  nach  dem  Garten,  darin  das 
schmucklose  Bett,  der  grüngepolsterte  Lehnstuhl,  in 
dem  der  große  Dichter  am  22.  März  1832  mittags 
halb  zwölf  Uhr  sanft  verschied.  „Licht,  mehr  Licht!" 
waren  die  letzten  vernehmlichen  Worte  des  Sterbenden. 
Der  Verblichene  wurde  in  der  Halle  seines  Hauses 
ausgestellt;  hinter  einem  auseinander  geschlagenen 
Vorhange  stand  der  Sarg.  Über  dem  Vorhange  waren 
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in  goldenen  Buchstaben  fünf  Verse  aus  Hermann  und 
Dorothea  geschrieben  (9.  Gesang),  die  beginnen: 

„Des  Tofles'  rührendes  Bild  steht 

Nicht  als  Schrecken  dem  Weisen,  und  nicht  als  Ende  dem 

Frommen"  u.  s.  w. 

Am  26.  März,  nachmittags  fünf  Uhr,  trug  man  den 
Verschiedenen,  begleitet  von  einem  großen  Trauerzuge, 
nach  dem  neuen  Friedhofe  in  die  Fürstengruft.  Der 
Sarg,  ganz  ähnlich  dem,  der  Schillers  Irdisches  birgt, 
war  mit  einem  Lorbeerkranz  und  mit  einer  Anzahl 
Orden  geschmückt.    In  der  Mitte  der  Kapelle  ward 


Goethes  Wohnhaus  am  Goetheplatz. 

er  auf  eine  kleine  Erhöhung  gestellt.  Ein  Chor  sang 
Goethes  Logenlied:  „Laßt  fahren  hin  das  Allzuflüch- 
tige",  komponiert  von  Zelter.  Der  Generalsuper- 
iutendent  Röhr  sprach  die  Grabrede.  Nach  Ab- 
singen eines  von  Hummel  komponierten  Liedes  und 
einer  kurzen,  vom  Kanzler  von  Müller  gesprochenen 
Anrede  wurde  der  Sarg  dem  Großherzogl.  Hofmarschall 
übergeben  und  der  Tote  hinab  in  die  Gruft  gelassen, 
wo  er  neben  Scliiller,  nahe  bei  Karl  August  und 
Luise,  seine  Ruhestätte  fand. 
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Die  Räume,  die  der  große  Dichter  am  Goethe- 
platze bewohnte,  waren  viele  Jahre  lang  dem  Publi- 
kum verschlossen  und  die  darin  vorhandenen  Schätze 
unbekannt  geblieben.  Das  ist  nun  anders  geworden. 
Am  15.  April  188.5  starb  der  letzte  Nachkomme  Goethes, 
dessen  Enkel  Walther  von  Goethe.  Derselbe  hatte  den 
gesamten  artistischen  Nachlaß  seines  Großvaters  dem 
Weimarischen  Staate,  das  Archiv  aber  Ihrer  Königl. 
Hoheit  der  Frau  Großherzogin  von  Sachsen  vermacht. 
Das  letztere  ist  jetzt  noch  in  Räumen  des  Großherzog- 
lichen Schlosses  untergebracht,  wo  Professor  Dr.  Erich 
Schmidt  als  Direktor  des  Goethe-Archivs,mit  Ord- 
nen der  Hinterlassenschaft  beschäftigt  ist.  Der  ar- 
tistische Nachlaß  Goethes  aber  wird  zu  einem  Goethe- 
museum vereinigt  und  dieses  in  dem  Goethehause 
untergebracht  werden.  Eine  bedeutende  Ausbesserung 
im  Innern  wie  am  Äußeren  des  Gebäudes  ist  der  Grund, 
weshalb  die  Aufstellung  der  einzelnen  Kunstgegen- 
stände noch  nicht  hat  stattfinden  können.  Hier  in  den 
sämtlichen  Räumen  des  Goethehauses  werden  nach  An- 
gaben des  Museumsdirektors  Rulanddie  Gipsabgüsse, 
Portraitmedaillons  (100  an  der  Zahl),  Ölgemälde,  Hand- 
zeichuungen,  Kupfei'stiche,  Bronzen,  die  Erzeugnisse  des 
höheren  Kunstgewerbes,  Majoliken,  die  mineralogischen 
Gegenstände  u.  s.  w.  ihren  geeigneten  Platz  erhalten. 
Am  15.  Juli  d.  J.  (1886)  soll  das  Goethe-Museum  eröifnet 
werden,  und  mit  Freuden  wird  man  das  von  berufen- 
ster Hand  ausgearbeitete  Verzeichnis  begrüßen,  das 
einen  Einblick  in  alle  diese  Schätze  gewährt. 

10.  Der  Wielandsplatz. 

Siehe  Seite  13! 

Hier  steht  das 

Wielaiuldeiikmal. 

Wieland  ist  in  höherem  Lebensalter  dargestellt. 
Die  Rechte  hält  der  Dichter  der  Grazien  erhoben,  als 
ob  er  Zuhörer  belehren  wollte.  Die  Linke,  auf  einen 
Eichsturapf  gestützt,  hält  eine  entfaltete  Rolle,  worauf 
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„Oberon"  zu  lesen  ist,  der 
Name  des  romantischen  Epos 
in  zwölf  Gesängen,  von  dem 
Goethe  sagt:  ^Solange  Poesie 
Poesie,  Gold  Gold  und  Kristall 
Kristall  bleiben  wird,  wird 
Oberon  als  ein  Meisterstück 
poetischer  Kunst  geliebt  und 
bewundert  werden*'.  Das 
Denkmal  ist  von  Gasser  in 
Wien  entworfen,  in  München 
gegossen  und  am  4.  Sept.  1857 
enthüllt  w^orden. 

11.  Der  neue  Friedhof. 

Siehe  Seite  13! 

Der   neue  Friedhof,   von       ^ 
niederer  Mauer  umzogen,  brei-      1^    ,       , 
tet   sich    auf  einer    allmäh-     ^";  '    '^' 

lieh    sich   hebenden    Fläche     ^ 
nach   Süden   hin   aus.     Ein 
Durchgang  neben  dem  rechts 

befindlichen  Leichenhause  führt  uns  hinein.  Zuförderst 
fällt  uns  die  erst  1880  erbaute  Begräbniskapelle 
in  die  Augen,  die  von  der  städtischen  Sparkasse, 
welche  so  manches  edle  Unternehmen  unterstützt,  er- 
baut und  der  Gemeinde  zum  Gebrauch  übergeben 
worden  ist.  Das  im  Renaissancestile  aufgeführte  Ge- 
bäude besteht  aus  einem  Hauptraume  und  zwei  damit 
verbundenen  Nebenräumen.  Alles  ist  im  Innern  ein- 
fach, aber  höchst  würdig  gehalten.  Auf  dem  Altare 
befinden  sich  ein  Kruzifix  und  zwei  Leuchter,  Ge- 
schenke der  deutschen  Kaiserin.  In  der  Altarnische 
stellen  die  Worte:  „Es  bleibet  Glaube,  Hoffnung,  Liebe". 
Links  vom  Eintritt  in  den  Gottesacker,  an  der  öst- 
lichen Mauer  entlang,  finden  sich  Gräber  bedeutender 
Persönlichkeiten.     Hier  ruhet:     P,  A.  Wolff,  in  der 
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Zeit  von  1803  — 1816  ein  ausgezeichnetes  Mitglied 
der  Weimar.  Bühne,  Goethes  liebster  und  tüchtigster 
Schüler,  der  sich,  wie  der  große  Dichter  selbst  sagt, 
ganz  nach  Goethes  Sinn  von  Grund  aus  gebildet  hatte. 
Er  ist  der  Dichter  der  „Preciosa".  Von  1816—1828 
war  er  ]\Iitglied  der  Berliner  Bühne,  starb  aber  in 
diesem  Jahre,  auf  einer  Reise  begriffen,  in  Weimar.  — 
Nicht  weit  von  Wolff  ruht  Öls,  ebenfalls  ein  tüchtiger 
Schauspieler,  ausgezeichnet  als  Max  Piccolomini,  Posa, 
Egmout  u.  s.  w.  —  An  derselben  Wand  findet  sich 
das  Grab  von  Joh.  Heinr.  Meyer,  dem  Direktor  der 
Weimar.  Zeichenschule,  und  das  seiner  Gemahlin,  die 
beide  kranken  Stadtarmen  eine  wohlthätige  Stiftung 
vermachten,  woran  die  Worte  auf  der  in  der 
Mauer  befestigten  Platte  erinnern:  „Den  Wohlthätern 
das  dankbare  Weimar".  Auf  der  Höhe  findet  sich 
das  Stichlingsche  Erbbegräbnis.  Hierher  hat 
man  vom  alten  Kirchhofe  die  Gebeine  von  Herders 
Gemahlin,  geb.  Karoline  Flachsland,  gebracht.  An 
der  Mauer  im  Westen,  die  den  älteren  Teil  des 
Friedhofs  von  dem  neuern,  jetzt  vorzugsweise  benutz- 
ten, trennt,  ruhen:  der  1846  verstorbene  Schulrat 
Schweitzer,  der  Generalsuperinteudent  Dr.  Röhr, 
gest.  1847,  der  die  Grabrede  bei  Goethes  Beisetzung 
sprach;  Joh.  Nep.  Hummel,  der  von  1820  bis  zu 
seinem  Tode  1837  Kapellmeister  der  Hofkapelle,  aus- 
gezeichneter Klavierspieler,  einziger  Schüler  Mozarts 
und  vortrefflicher  Komponist  war.  Von  der  Mauer 
etwas  entfernt  sind  die  Gräber  von  Gen  eil i,  dem 
bedeutenden  Maler,  gest.  1868;  von  Friedr.  Preller, 
dem  Schöpfer  der  Odysseebilder;  von  Steph.  Schütz, 
dem  Humoristen,  der  in  Goethes  Zeit  zu  allen  Fest- 
lichkeiten Weimars  gezogen  wurde.  Auch  Ecker- 
mann liegt  auf  diesem  Friedhofe  begi-aben;  der  jetzige 
Großherzog  hat  ihm  ein  Denkmal  errichten  lassen, 
darauf  zu  lesen  ist:  „Hier  ruhet  Eckermaun,  Goethes 
Freund".     Johannes  Falk  (s.  Seite  23!)   ruht  nahe 


—     59     — 

der  Mauer,  an  welcher  die  von  ihm  gedichteten  Worte 
zu  lesen  sind: 

„Unter  diesen  grünen  Linden 
Ist,  durch  Christus  frei  von  Sünden, 
Herr  Johannes  Falk  zu  finden. 
Kinder,  die  aus  deutschen  Städten 
Diesen  stillen  Ort  betreten. 
Sollen  fleißig  für  ihn  beten: 
Ew'ger  Vater,  dir  befehle 
Ich  des  Vaters  arme  Seele 
Hier  in  dunkler  Grabeshöhle! 
Weil  er  Kinder  angenommen, 
Laß  ihn  einst  zu  allen  Frommen 
Als  dein  Kind  auch  zu  dir  kommen." 

Weiter  an  derselben  Mauerfinden  sich  nebeneinander 
fünf  Grabstätten,  worin  Anverwandte  Goethes  ruhen*) 
Wie  die  Inschriften  anzeigen,  liegen  hier: 

1.  „Freifrau  Henriette  Ottilie  Ulrike  v.  Pogwisch, 
geb.  Gräfin  Henckel  v.  Donnersmark",  deren  Mutter,  die 
Gräfin  v.  Donnersniark,  unfern  dieser  Stelle  in  einem 
Grabgewölbe  beigesetzt  ist. 

2.  „Ottilie  V.  Goethe,  geb.  v.  Pogwisch"  (Gattin 
von  Goethes  Sohn  August). 

3.  „Wolfgang  Maximilian  Freiherr  v.  Goethe, 
Königl.  Preuß.  Legationsrat,  Großh.  S.  Kammerherr, 
Dr.  der  Rechte-';  gest.  1883. 

4.  „Walther  v.  Goethe,  geb.  zu  Weimar  d.  9.  Apr. 
1818,  gest.  zu  Leipzig  d.  15.  Apr.  1885.  Mit  ihm 
erlosch  Goethes  Geschlecht,  dessen  Name  alle  Zeiten 
überdauert." 

5.  „Alma  v.  Goethe,  geb.  zu  Weimar  d.  29.  Okt. 
1827,  gest.  zu  Wien  d.  29.  Sept.  1844,  zu  Wähiing 
bestattet,  hier  zur  letzten  Ruhe  gebracht  1885." 

Über  alle  diese  Grabdenkmäler  der  hier  sanft 
Ruhenden  erhebt  sich 

die  Fürsteiiirruft. 


*)  Goethes  Gattin  Christiane  Vulpius,  gest.  am  6.  Juni 
1816,  liegt  auf  dem  alten  Friedhof;  s.  Seite  30!  —  Goethes 
Sohn  August,  gest.  den  28.  Okt.  1830  zu  Rom,  ruht  auf  dem 
protestantischen  Kirchhofe  daselbst. 
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Breite    Sandsteinstufen   führen    zu    der    auf  der 
Höhe  gelegenen  Fürstengruft.  Durch  einen  von  Säulen 


getragenen  Vorbau  gelangt  man  in  den  innern,  durch 
Oberlicht  erhellten  Raum,  in  dem  der  Thüi'  gegenüber 
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der  Altar  steht.  Links  von  derselben  führt  eine  Wendel- 
treppe hinunter  in  die  Gruft,  in  welche  1825  aus  dem 
Schlosse  26  Särge  gebracht  wurden,  die  man  hier  seit 
dem  Brande  von  1774  in  zwei  Gewölben  aufgestellt 
hatte.  Sie  enthalten  sämtlich  die  irdischen  Überreste 
von  Gliedern  des  Fürstenhauses.  Hier  fanden  1827 
den  16.  Dez.  Schillers  Gebeine  ihre  bleibende  Ruhe- 
stätte. 1828  wurden  daselbst  Karl  August,  dessen 
bronzener  Sarg  außer  anderem  Schmuck  die  Inschrift 
trägt:  „Tapfer  und  weise,  gerecht  und  milde",  1830 
am  18.  Febr.  seine  Gemahlin  Luise  und  1832  Goethe 
beigesetzt.'  Und  1853  fand  hier  auch  Karl  Friedrich, 
der  milde,  gütige  Fürst,  seinen  Ruheplatz.  x\uf  Schillers 
Sarge  liegt  ein  silberner,  von  Frauen  Hamburgs  ge- 
schenkter Kranz  und  ein  anderer,  von  Marie  Seebach 
am  Schillerfest  hier  niedergelegter  Kranz,  auf  dessen 
grünen  Blättern  die  Namen  der  Schillerschen  Werke 
in  Gold  gestickt  sind.  Neben  Schillers  Sarge  steht 
der  Goethes  mit  einem  Schriftstücke,  darauf  die  Schiller- 
schen Worte  zu  lesen  sind: 

Hier  ist  ewige  Jugend  bei  niemals  versiegender  Fülle, 
Und  mit  der  Blume  zugleich  brichst  du  die  goldene  Frucht. 

Die  Särge  der  Verstorbenen  werden  durch  eine  ver- 
gitterte Öffnung,  durch  welche  zugleich  das  Licht  vom 
Kuppeldach  in  den  untersten  Raum  hereinfällt,  hinab- 
gelassen. Karl  August,  der  1824  die  Fürstengruft 
bauen  ließ,  soll  auf  diese  Einrichtung  durch  die  Worte 
Scliillers  in  der  „Braut  von  Messina"  (II,  5,  Rede  des 
Don  Cesar)  gekommen  sein: 

Und  als  der  Chor  noch  fortklaug,  stieg  der  Sarg 

Mit  samt  dem  Boden,  der  ihn  trug,  allmählich 

Versinkend  in  die  Unterwelt  hinab; 

Das  Grabtuch  aber  überschleicrte 

Weit  ausgebreitet  die  verborgne  Mündung, 

Und  auf  der  Erde  blieb  der  ird'schc  Schmuck 

Zurück,  dem  Niederfahrenden  nicht  folgend. 

Mit  der  Fürsteugruft  steht  in  Verbindung  die  mit 
fünf  vergoldeten  Kuppeln  versehene  russische  Grabes- 
kirche, in  welcher  die  edle,   1859   verstorbene  Groß- 
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fürstin  Maria  Paulowna  beigesetzt  ist.  Über  ihrem 
Sarg-  liegt  eine  kostbare,  in  Petersburg  gestickte  Decke, 
Zuweilen  wird  in  der  eigentlichen  Kapelle  griechischer 
Gottesdienst  gehalten.  1862  ward  diese  Grabesstätte 
eingeweiht. 

Dienstags  mul  Freitags  von  12  bis  1  Uhr,  an  den  übrigen 
Tagen  von  11  bis  12  Uhr  und  an  allen  Tagen  gleichmäßig  von 
3  bis  5  Uhr  ist  ein  Diener  des  Großherzogl.  Hofmarschallanites 
an  der  Fürstengruft  zur  Führung  der  Fremden  anwesend.  Außer 
der  geuannteu  Zeit  kann  man  auf  dem  Hofmarschallamte  (in 
der  Bastille  am  Residenzschlosse)  einen  Diener,  soweit  es  der 
Dienst  gestattet,  zur  Führung  erhalten.  —  Die  griechische 
Kapelle  wird  aber  von  einem  andern  Diener  gezeigt. 

Der  neue  Friedhof  gleicht  in  den  bessern  Jahres- 
zeiten einem  mit  Blumen  und  Bäumen  reichgeschmückten 
Gottesgarten.  Und  selbst,  wenn  der  Winter  nahet,  am 
Totenfeste,  an  dem  Sonntage  vor  dem  ersten  Advente, 
wandern  viele  hinaus  auf  den  heiligen  Boden,  die  Gräber 
der  Geliebten  mit  grünen  Tannenkränzen  zu  bedecken 
und  so  das  Pflichtgebot:  „Ehret  die  Toten !"  auch  auf 
diese  Weise  zu  erfüllen. 

Ganz  in  der  Nähe  des  Friedhofes  findet  sich  im 
Westen 

die  Kraukenpflegerimien- Anstalt. 

Diese  Anstalt  dankt  ihre  Entstehung  der  mildthä- 
tigen  Gesinnung  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Frau  Groß- 
herzogin, welche  als  erlauchte  Protektorin  dieselbe 
leitet.  Das  zur  Aufnahme  der  Pflegerinnen  errichtete,  ge- 
sclimackvoll  und  höchst  praktisch  eingerichtete  Gebäude 
soll  ein  Heim  für  schon  ausgebildete  Krankenschwestern 
sein,  die  von  hier  aus  durch  den  Vorstand  und  die 
Oberin  nach  den  das  ganze  Thüringen  umspannenden 
Arbeitsgebieten  verteilt  werden;  zweitens  soll  es  ein 
Feierabendhaus  für  die  invalid  gewordenen  Schwestern 
werden. 

Unter  Anleitung  der  älteren  Schwestern  sollen  hier 
die  neueintretenden  praktische  Anleitung  erhalten  und 
die  erste  Prüfung  besteben,  um  dann  zu  Jena  in  den 
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klinischen    Anstalten   unter  Aufsicht   der    klinischen 
Lehrer  weiter  ausg-ebildet  zu  werden. 


-.;,•.  v,ü 


Der  Vorstand  der  Anstalt  ist  der  Diakonus  Ernst, 
die    Oberin    die    Schwester    Bertha,     der    Arzt     der 
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Geh.  Medizinalrat  Dr.  PfeilFer.  Doch  ist  den  hier  aufge- 
nommenen Kranken  erlaubt,  sich  von  ihrem  Hausarzte 
behandeln  zu  lassen;  nur  müssen  sie  sich  der  Haus- 
ordnung- unterwerfen.  Für  die  Aufnahme  der  Kranken 
bestehen  nur  geringe  Einschränkungen. 

Das  Hauptgebäude  enthält  4  Zimmer  für  chronische 
Kranke  und  2  Säle  für  Kinder.  Im  Absonderungs- 
hause werden  Leidende  mit  ansteckenden  Krankheiten 
untergebracht.  Zugleich  befinden  sich  in  diesem  Hause 
Desinfektionseiurichtungen  zum  Reinigen  von  Betten, 
Kleidern  u.  s.  w. 

12.    Der  Alexanderplatz. 

Siehe  Seite  14! 

Es  sei  hier  zuerst  die  Wohnung  Dingeis tedts 
erwähnt.  Der  Dichter  war  von  1857  bis  1867  Inten- 
dant des  Weimarischen  Theaters,  ging  von  da  nach 
Wien,  wo  er  1868  Direktor  des  Hofoperntheaters  wurde 
und  1871  die  artistische  Leitung  des  Hofburgtheaters 
übernahm.    Am  15.  Mai  1881  starb  er  daselbst. 

Das  Geh.  Haupt-  und  Staats-Archiv  ist  ein  neues 
Gebäude,  in  dem  1885  die  Urkunden,  Staatsverträge, 
Akten  der  Großherzogl.  Regierung  u.  s.  w.  unter- 
gebracht wurden.  Die  älteste  Urkunde  dieses  Archivs 
stammt  aus  dem  Jahre  762. 

Gleich  hinter  dem  Archive  befindet  sich  die  Hof- 
gärtnerei. In  den  oberen  Räumen  wohnt  stets 
während  seines  Aufenthaltes  in  Weimar  Dr.  Liszt. 
Der  Eingang  zu  diesem  Hause  ist  am  Ende  der  Ma- 
rienstraße links  Nr.  17. 

Am  Ausgang  der  Ackerwand  nach  der  Hm  zu  steht 

die  Russisch-Griechische  Kirche. 

Die  meisten  der  oberen  Räume  werden  von  dem  Kaiser- 
lich Russischen  Propst  bewohnt.  Im  unteren  Teile 
des  Gebäudes  wird  der  griechische  Gottesdienst  ge- 
halten. Dieses  Haus  bewohnte  Frau  von  Stein,  die 
Freundin  Goethes. 
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Dr.  Liszts  Wohnhaus. 

13.    Der  Fiirstenplaiz. 

Siehe  Seit"  II. 

Das  Fürstenhaus, 
ein  vom  Lande  erbautes  Haus,  mußte,  als  1774  das 
Schloß  abgebraunt  war,  die  Herzugl.  Herrschaften  auf- 
nehmen, obgleich  es  noch  nicht  vollständig  fertigge- 
stellt war.  Die  Herzogin  Luise,  mit  der  sich  Karl 
August  am  3.  Okt.  177.5  in  Darmstadt  vermählt  hatte, 
fand  darin  ihre  erste  Wohnung  in  Weimar.  Goethe  war 
hier  oft  Karl  Augusts  stets  willkommener  Gast,  blieb 
hier  sogar  über  Nacht  und  ging  am  Morgen  in  die 
Sitzung  der  Kammer,  die  ebenfalls  in  das  Gebäude 
verlegt  war.  Als  der  Hauptbau  des  Residenzschlosses 
1803  vollendet  war,  verließ  der  Hof  das  Fürstenhaus 
und  bezog  das  Residenzgebäude.  Die  Räume  des 
Fürstenhauses  wurden  meist  von  dem  Ministerium  be- 
nutzt; mehrere  Jahre  befand  sich  darin  die  freie  Zeichen- 
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schule  und  das  Leserauseum;  in  dem  größeren  Saale 
wurde  der  Landtag  und  eine  Zeit  lang  auch  das  Schwur- 
gericht gehalten;  einige  Räume  dienen  Inhabern  von 
Hofstellen  u.  s.  w.  zur  Wohnung. 

Die  Bibliothek. 

Das  Bibliotheksgebäude  ist  1563  von  Herzog  Jo- 
hann Wilhelm  erbaut  und  empfing  von  der  grünen 
Farbe  des  nach  der  Um  zu  gelegenen  Bogenganges 
den  Namen:  das  Grüne  Schloß.  Der  Herzog  hatte 
König  Karl  IX.  von  Frankreich  Hilfstruppen  zugeführt 
und  von  den  dafür  erhaltenen  Entschädigungsgeldern 
das  Schloß  (auch  das  französische  Schlößchen  genannt) 
aufgeführt.  Nach  dem  Tode  des  Herzogs  und  seiner 
Gemahlin  DorotheaSusanna  bewohnten  verschiedene 
fürstliche  Personen  das  Haus,  das  1732  von  Ernst 
August  als  Zeughaus  benutzt  wurde.  Anna  Amalia 
Ueß  es  1760  zur  Bibliothek  einrichten  und  1766  darin 
die  Bücherschätze  aus  dem  Residenzschlosse  unter- 
bringen. Jetzt  finden  sich  in  der  Bibliothek  über 
180,000  Bände,  viele  Porträtbüsten  und  Porträtbilder, 
Zeichnungen,  Handschriften  u.  s.  w. 

Im  Hauptsaale  fällt  uns  zunächst  das  lebensgroße 
Bild  Karl  Augusts,  gemalt  von  Jagemann,  in  die  Augen. 
Eine  Anzahl  der  hier  befindlichen  Bilder  sind  von  Lukas 
Cranach.  Unter  den  vielen  Büsten  sind  ausgezeich- 
nete, z.  B.  die  Kolossalbüste  Goethes  von  David  und  die 
Schillers  von  Dannecker,  Karl  Augusts  Marmorbüste  von 
Kaufmann;  einen  weitern  Schmuck  bilden  Büsten  von 
den  Gliedern  der  Weimarischen  Fürsteufamilie,  wie  die 
von  Anna  Amalia,  Maria  Paulowna,  Karl  Friedrich  und 
anderer  berühmter  Personen;  interessant  ist  auch  das 
Bild  der  Anna  Amalia  zu  Pferde.  Außerdem  birgt 
die  Bibliothek  eine  ]\[enge  besonderer  Merkwürdig- 
keiten, wie  den  Koller  und  die  Stiefeln  Gustav  Adolfs, 
einen  Degen  des  Herzogs  Bernhard,  eine  ^Mönchskutte 
Lutliers,  eine  ]\Iilitäruniform  von  Karl  August,  einen 
blaßgrauen  chinesischen  Schlafrock  und  einen  Hofrock 
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von  Goethe,   sowie  eine  große  Menge  anderer  merk- 
würdiger Gegenstände. 


/      Mittwochs  und  Sonn- 

'       abends   von  9  bis  2 

'^■^'■/(Xa  "     und  von  2  bis  4  Uhr 

werden    Bücher   aus- 
gegeben und  die  ausgeliehenen  wieder  angenommen. 
Im  Juni,  sowie  während  der  Weihnachts-  uud  Üster- 
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ferien  ist  die  Bibliothek  geschlossen;  Fremde  haben 
außer  dieser  Zeit  an  jedem  Tage  Zutritt,  um  sich 
Ton  dem  Diener  die  Sehenswürdigkeiten  gegen  eine 
Vergütung  von  1,50  Mark  zeigen  zu  lassen. 

Das  Rote  und  Gelbe  Schlofs. 

Das  Rote  Schloß,  der  Bibliothek  schräg  gegen- 
über gelegen,  ist  von  Dorothea  Susanna,  der  Ge- 
mahlin Johann  Wilhelms  von  Weimar,  als  Witwen- 
sitz erbaut  und  von  ihr  bis  zu  ihrem  Tode  1592 
bewohnt  worden.  Das  Gebäude  war  mit  dem  Grünen 
Schlosse  durch  einen  überdeckten  auf  Mauerpfeilern 
ruhenden  Gang  verbunden.  Über  dem  Thore,  dem 
Markte  zu,  steht  die  Zahl  1576,  in  welchem  Jahre 
der  Bau  vollendet  ward.  Darüber  finden  sich  Sinn- 
bilder für  die  trauernde  Herzogin;  1592  starb  sie  und 
ward  in  der  Stadtkirche  beigesetzt.  Nach  dem  Schloß- 
brande 1618  hat  das  Gebäude  längere  Zeit  zur  Woh- 
nung fürstlicher  Personen  gedient ;  jetzt  hat  das  Großh. 
Staatsministerium,  Departement  des  Großh.  Hauses  und 
des  Kultus,  darin  seinen  Sitz,  im  unteren  Geschoß  auch 
das  Steueramt. —  Mit  dem  Roten  Schloß  ist  der  Glei- 
chische Hof,  früher  ein  Freihaus  der  Grafen  von 
Gleichen,  verbinden,  und  daran  schließt  sich  das 
Gelbe  Schloß.  Dieses  war  der  Witwensitz  von  Char- 
lotte Dorothea  Sophia,  Herzogin  von  Sachsen,  Land- 
gräfin von  Hessen-Homburg,  worauf  die  Buchstaben 
an  der  Längenseite  des  Gebäudes  hinweisen:  D(orothea) 
S(ophia)  D(ux)  S(axoniae)  L(andgrafia)  H(asso)  H(om- 
borgiae).  Sie  war  die  Gemahlin  von  Ernst  III.,  der 
1707  starb,  und  bewohnte  das  Haus  bis  zu  ihrem 
Tode  1738.  In  demselben  hat  August  v.  Kotzebue, 
Sohn  des  Legat ionsrates  Kotzebue,  seine  Jugend  ver- 
lebt. In  dem  Teile,  an  dessen  Ostseite  die  Haupt- 
wache angebaut  ist,  befindet  sich  jetzt  das  Ministerium, 
Departement  der  Finanzen. 
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Das  Karl- August-Deuk  mal. 


Als  im  Jahre  1857  die  Dicliterdenkmäler  enthüllt 
wurden,  hat  man  auch  den  Grundstein  zu  diesem 
Denkmal  gelegt.  Am  3.  Sept.  1875,  hundert  Jahre 
nach  dem  Regierungsantritt  Karl  Augusts,  wurde  es 
in  Gegenwart  des  deutschen  Kaisers  und  seiner  Ge- 
mahlin, der  Enkelin  des  „tapfern  und  weisen,  ge- 
rechten und  milden"  Fürsten  enthüllt.     Prof.  Donn- 


dorf, ein  Weimaraner  und  Schüler  Rietschels,  hat 
es  entworfen;  in  Lauchhammer,  einem  Dorfe  im  Regie- 
rungsbezirk Merseburg,  ist  es  gegossen  worden. 

Das  Grofsherzogliche  Resideiizschlofs. 

Der  Name  des  Residenzschlosses  ist  „Karlsburg", 
so  genannt  nach  ihrem  Erbauer  Karl  August.    Bis  zum 
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17.  Jahrhunderte  hieß  die  an  dieser  Stelle  stehende 
Burg  „Hörn  st  ein".     Am   2.  Mai  1424  Avurde  durch 


....A-:«Sj 


eine  Feuersbrunst  ein  großer  Teil  der  Stadt  und  des 
Schlosses  zerstört.  Landgraf  Friedricli  IV.,  der  Fried- 
fertige, baute  vieles  wieder  auf;  die  Bastille,  der  Haupt- 
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wache  gegenüber,  ist  1-1:39,  wie  die  Inschrift  an  der 
inneren  Seite  des  Thores  angiebt,  von  ihm  als  Thor- 
feste aufgeführt  worden.  Durch  die  Thüringische  Sünd- 
flut 1613  waren  die  unteren  Eäume  des  Schlosses  sehr 
beschädigt  worden.  1619  am  2.  August  brannte  das 
halbe  Schloß  mit  der  Schloßkirche  und  dem  Turme 
nieder.  Herzog  Joh.  Ernst  begann  1619  den  Neubau; 
der  30jälirige  Krieg  verzögerte  die  Vollendung.  Herzog 
Wilhelm IV.  erst  beendete  den  Bau;  1654  den  11.  April 
wurde  im  neuen  Saale  zum  ersten  Male  Tafel  gehalten. 
1658  am  28.  Mai  ward  am  Namenstage  des  Herzogs 
die  Schloßkirche  eingeweiht  und  von  ihm  zum  Ge- 
dächtnis daran  die  (Seite  5)  erwähnte  Stiftung  gemacht. 
Herzog  Wilhelm  Ernst  errichtete  1696  im  Schlosse 
ein  Opernhaus.  In  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  Mai  1774 
schlug  der  Blitz  ins  Schloß  ein  und  verursachte  eine 
Feuersbrunst,  die  vieles  vernichtete;  das  Hauptarchiv, 
eine  Kirchenwand,  das  Grabgewölbe,  einige  Zimmer 
im  östlichen  Teile,  der  Turm  und  der  alte  Thorbau 
blieben  vei'schont.  Fünfzehn  Jahre  war  das  Schloß 
Euine.  Karl  August  ließ  es  wieder  aufbauen;  1803 
wurde  der  Neubau  vollendet  und  vom  Hofe  be- 
zogen. Die  Schloßkirche  ward  nicht  wieder  erneuert.  — 
In  dem  von  den  höchsten  Herrschaften  bewohnten  Räu- 
men des  Ost-  und  Nordteiles  giebt  es  viele  herrliche 
Kunstschätze,  Im  Westflügel  befinden  sich  die  Schloß- 
kapelle, ein  geschmackvoller,  edler  Bau,  und  die  vier 
Dichterzimmer,  welche  die  verstorbene  Frau  Groß- 
fürstin Maria  Paulowna  1835  beginnen  ließ.  Das 
Herderzimmer  hat  an  jeder  der  vier  Wände  Fresko- 
bilder, gemalt  von  G.  Jäger,  welche  Beziehung  auf 
Herders  Streben  und  Schaifeu  haben.  Der  auf  einer 
Lotosblume  schwebende  junge  Gott  Harpokrates  stellt 
auf  einem  Hauptbilde  den  orientalischen  Naturgeist, 
Athene  auf  einem  Nebenbilde  den  griechischen  Kunst- 
fleiß dar.  Weiter  erblickt  man  Homer,  dessen  Lieder 
Klio  aufzeichnet,  und  in  dem  Hintergrunde  erscheinen 
die  gi'iechischen  Gottheiten;  ferner  die  Sage  und  die 
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Legende,  als  weibliche  Personen  den  Übergang  zur 
christlichen  Kunst  anzeigend.  Andere  allegorische  Fi- 
guren sind  Geschichte  und  Poesie,  Humanität  und 
Theologie;  dann  folgen  Scenen  aus  Cid,  z.  B.  Petrus, 
der  dem  sterbenden  Cid  den  Tod  ankündigt. 

Im  Goethezimmer  sind  in  den  Bildern  Scenen  aus 
Faust  I  u.  II,  aus  dem  Zauberlehrling,  dem  Erlkönig, 
dem  Prometheus,  dem  Fischer,  aus  Götz  v.  Berlichingen, 
Egmont,  Iphigenia,  Pandora,  Tasso,  Hermann  und 
Dorothea,  aus  Werthers  Leiden,  aus  Wilhelm  ]\Ieister 
u.  s.  w.  dargestellt.  Kunstvoll  gearbeitet  sind  die  Reliefs 
an  den  vergoldeten  Thüren.  Neher  hat.  die  meisten 
Freskogemälde  ausgeführt;  von  Jäger  sind  die  Scenen 
aus  Hermann  und  Dorothea  und  Tasso  gefertigt;  An- 
gelica  Facius  hat  die  von  Xeher  entworfenen  Reliefs 
gearbeitet. 

Das  Wielandzimmer  zeigt  auf  rotem  Grunde 
Darstellungen  aus  Oberon,  von  Friedrich  Preller, 
dem  Schöpfer  der  Odysseebilder,  gemalt.  Die  vier 
Figuren  in  der  Lichtkuppel  stellen  Genien  der  Wie- 
landschen  Poesie  dar. 

Im  Schillerzimmer  erblicken  wir  Gestalten  aus 
den  Dramen:  Fiesko,  Don  Carlos,  Wallenstein,  die 
Braut  von  Messina,  die  Jungfrau  von  Orleans,  Wilhelm 
Teil;  aus  den  Gedichten:  der  Ritter  Toggenburg,  der 
Gang  nach  dem  Eisenhammer,  der  Graf  von  Habs- 
burg, der  Kampf  mit  dem  Drachen,  Scenen  aus  der 
Glocke.  Der  Maler  Xeher  hat  hier  das  meiste  ge- 
schatfen;  Hummel  und  Thon  haben  mit  an  den  kunst- 
vollen Arabesken  gemalt. 

Der  im  uuteru  Geschoß  des  rechten  Schloßflügels  wohnende 
Kastellan  öffnet  gegen  eine  Vergütung  die  Dichterzimmer  und 
andere  sehenswerte  Räume. 

15.    Das  Kegelthor. 

Den  auf  Seite  13  angegebenen  Bemerkungen  sei 
hier  nur  noch  hinzugefügt,  daß  rechts  von  der  Brücke 
früher   die  Burgmühle    gestanden   hat,    die   schon 
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in  Urkimden  von  1430  erwähnt  wird.  Bei  der 
sogenannten  Thüringischen  Sündflut  am  29.  Mai 
1613,  in  welcher  in  Weimar  44  Gebäude  zerstört, 
200  Stück  Vieh  und  65  Menschen  ums  Leben  kamen, 
hatte  sie  bis  beinahe  zum  Dache  unter  Wasser  ge- 
standen. Ein  Feuer  verzehrte  1882  das  altertüm- 
liche Gebäude,  an  dessen  Stelle  sich  jetzt  ein  freier, 
freundlicher  Platz  befindet. 

16.  Der  Park. 

Der  Weimarische  Park  ist  eine  herrliche  Schöpfung 
Karl  Augusts  und  Goethes.  Er  schließt  sich  im  0. 
und  S.  an  die  Stadt  an,  wird  im  Westen  von  einer 
prächtigen  Lindenallee  und  im  Osten  von  einem  Berg- 
rücken, dem  Hörne,  begrenzt,  in  dessen  Nähe  sich  die 
Hm  mit  ihrem  meist  grünlich  aussehenden  Gewässer 
dahiuschlängelt.  Der  am  rechten  Ufer  dieses  Flusses 
gelegene  älteste  Teil  heißt  der  Steru.  Bei  der  Anlage 
desselben  mußten  große  Veränderungen  des  Bodens 
vorgenommen  werden.  Vier  Teiche  wurden  ausge- 
trocknet, das  Fischhaus  und  der  Floßgraben  entfernt, 
am  linken  Flußufer  mancher  Felsen  gesprengt;  an 
anderen  Stellen  mußte  Gestein  herbeigeschafft  wer- 
den. Karl  August  ließ  Bäume  und  Sträucher  aus  der 
Ferne,  manche  sogar  aus  England  kommen.  Es  würde 
—  so  schrieb  Wieland  an  Merck  —  der  hochlöblichen 
Kammer  zwar  ein  tüchtiges  Geld  kosten,  dafür  würde 
aber  auch  Goethe  diese  Seite  von  Weimar  zu  einem 
Tempel  und  Elysium  machen.  —  Von  der  Ackerwand 
aus  führt  uns  ein  breiter  Weg  in  den  Park,  wo  wir 
zunächst  das  Teiiipellierrenliaus  erblicken.  Es  ist 
ein  einstöckiges  Gebäude  in  gotischem  Stile,  das  an 
seiner  Nordseite  auf  vorstehenden  Pfeilern  Tempel- 
ritter trägt,  die  den  größten  Theil  des  Jahres  von 
Schlingpflanzen  umrankt  sind.  In  früherer  Zeit 
wurde  das  Haus  als  Speisesalon,  der  Turm  aber  als 
schöner  Aussichtspunkt  benutzt,  so  lange  die  Bäume 
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in  der  Nähe  den  Fernblick  nicht  verhinderten.  Längere 
Zeit  stand  in  dem  inneren  Räume  die  Goethestatue, 
die  heutzutage  das  Treppenhaus  des  Museums  ziert. 
Jetzt  steht  das  Tempelherrenhaus,  oft  auch  der  Salon 
genannt,  leer. 

Ganz  in  der  Nähe  ist  die  (sogenannte)  Ruine. 
Dieselbe  war  ursprünglich  eine  SchießmS.uer;  durch 
herbeigeschaffte  Bautrümmer  hat  man  derselben  das 
Ansehen  einer  Ruine  gegeben.  Unterhalb  derselben 
liegt  das  Borkeuhäuschen,  die  Klause  oder  das 
Luisenkloster.  Goethe  wollte  der  Herzogin  Luise 
an  ihrem  Namenstage  den  25.  August  1778  ein  dra- 
matisches Fest  im  Stern  veranstalten;  aber  ein  heftiges 
Gewitter,  durch  welches  die  Um  aus  ihrem  Ufer  trat, 
vereitelte  es.  Deshalb  ließ  Goethe,  ohne  daß  Hof 
und  Stadt  etwas  merkte,  in  drei  Tagen  und  Nächten 
das  Borkenhäuschen  mit  zwei  Fenstern,  einer  hölzerneu 
Gallerie  und  zwei  nach  oben  führenden  steinernen 
Treppen  errichten  und  lud  den  Hof  dahin  ein.  Mönche 
in  weißem  Gewände,  Goethe  als  Dekorator,  empfingen 
die  Gäste,  die  in  den  ersten  Raum  geführt  w^urden, 
in  dem  ihnen  eine  Bierkaltschale  geboten  ward,  die 
sie  mit  blechernen  Löffeln  aus  irdenen  Tellern  ge- 
nossen. Plötzlich  ertönte  Musik;  eine  hintere  Thür 
öffnete  sich,  und  es  winkte  ein  fürstliches  Mahl.  In  die- 
sem ganz  unscheinbaren  Häuschen  wohnte  im  Sommer 
Karl  August;  hier  besprach  er  sich  mit  seinen  Räten; 
hier  arbeitete  und  schlief  er;  hier  verlebte  er  manche 
heitere  Stunde  mit  Goethe  und  anderen  befreundeten 
Personen;  von  hier  aus  stieg  er  die  hölzerne  Treppe 
hinab  zu  einem,  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Bade- 
häuschen, um  sich  im  kühlenden  Wasser  der  Hm  zu 
stärken.  Von  der  Klause  aus  konnte  Karl  August 
das  Gartenhaus  Goethes  erblicken. 

Heute  dient  das  Häuschen  zur  Aufbewahrung  von 
Gartengeräten. 

Wenige    Schritte    davon    entfernt    befindet    sich 
eine  Stelle,   vom  Volke  die  kalte  Küche  genannt, 
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wo  eine  steinerne  Säule  von  etwa  einem  Meter  Höhe 
stellt,  um  welche  sich  eine  Schlange  windet,  die  eines 


der  auf  dem  Säulenstumpf  liegenden  Brote  verzehrt. 
An   dem   Gestein    stehen    die  Worte:    Genio   huius 
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Monument  des  Genius  loci  im  Park. 


loci  (dem  Geiste  dieses  Ortes).  Goethe  hat  dieses 
Denkmal  auf- 
stellen lassen, 
der  Ansicht  der 
Alten  entspre- 
chend, nach  wel- 
cher der  Genius 
eines  geweihten 
Ortes  unter  der 
Gestalt  einer 
Schlange  er- 
schien, die  das 
Sinnbild  des  sich 
immer  von  neu- 
em verjüngen- 
den Lebens  war. 

Das  Volk  verstand  den  Sinn  des  Ganzen  nicht  und  schuf 
sich  eine  Sage,  nach  welcher  in  dieser  Gegend  eine 
große  Schlange  gehaust  habe,  die  lauge  niemand  zu 
töten  vermochte.  Da  habe  nun  ein  Bäcker  aus  Mehl, 
mit  sehr  starkem  Gifte  gemischt,  Brote  gebacken 
und  diese  auf  einen  Felsen  in  der  Nähe  der  Schlangen- 
höhle gelegt.  Das  Untier  sei  bald  darauf  an  den 
von  ihm  verzehrten  Broten  gestorben. 

Nahe  bei  dieser  Stelle  ist  ein  großer  Felsblock 
aufgerichtet.  Er  wurde  im  Oktober  1783  aus  einem 
der  benachbarten  Steinbrüche  unter  großem  Zulauf 
von  alt  und  jung  hierher  gebracht  und  auf  zusammen- 
gelegten Felsstücken  aufgestellt.  Goethe  hatte  dies 
Denkmal  zu  Ehren  des  Herzogs  Franz  von  Dessau, 
eines  Freundes  von  Karl  August  und  Schöpfer  des 
schönen  Wörlitzer  Parkes,  nach  dessen  Muster  der 
AVeimarische  angelegt  worden  ist,  setzen  lassen.  Die 
Worte  auf  einer  in  den  Stein  eingelassenen  Marmor- 
platte „Fraucisco  Dessaviae  pi'incipi"'  weisen  auf  die 
Bedeutung  des  Gedenksteines  hin. 

Untern  desselben  steht,  an  einem  kleinen  Abhänge, 
eine  aus  Baumästen  zusammengefügte  Bank,  die  sog. 
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Schillerbaiik     geheißen,     niif    welcher    Schiller    bei 


seinen  Spaziergängen  öfters  geruht  und  sich  an  dem 
Blick  ins  Ilmthal  ergötzt  haben  soll. 

Das  Hauptgebäude   im  Parke    ist   das   Römische 
Haus,  von  Karl  August  nach  seiner  Reise  in  Italien 
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errichtet.     Es   hat   die  Richtung   von  Westen   nach 
Osten  und  besteht  aus  einem  Haupt-  und  einem  Erd- 


f    . 


gesclioß.  Daserstere  hat  auf  derSiiilseite  sechs  Fenster 
und    besitzt    nach    dem    breiten    Wege   zu    ein    Por- 
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tal,  getragen  von  vier  ionischen  Sänlen.  In  dem 
Giebeldreieck  ist  in  Stuckaturarbeit  ein  geflügelter 
Genius  dargestellt.  Zur  linken  Seite  desselben  sitzt 
eine  Muse,  das  Füllhorn  voller  Blumen;  ein  Knabe 
legt  Blumen  in  ein  Körbchen;  all  dies,  sowie  Pflug  und 
Spaten  sind  das  Bild  des  Friedens  und  Segens.  An 
der  rechten  Seite  des  Genius  mißt  ein  kleiner  Knabe 
mit  dem  Zirkel  den  Globus  aus;  die  Muse  der  Dicht- 
kunst hält  einen  Palmzweig  in  der  Hand,  und  zu  ihren 
Füßen  sind  eine  Lyra  und  mehrere  Masken  ange- 
bracht. Die  in  dem  Oberbau  des  Hauses  befindlichen 
Eäume,  bestehend  aus  einem  Vorgemach,  einem  Speise- 
saale, einem  Arbeits-  und  Schlafzimmer,  sämtlich  einfach 
und  noch  in  dem  Zustand  von  Karl  Augusts  Zeiten 
erhalten,  werden  von  Sr.  Königlichen  Hoheit  dem 
Großherzoge  noch .  manchmal  während  des  Sommers 
besucht.  Im  Erdgeschoß,  vor  dem  sich  ein  kleiner 
freier  Raum  befindet,  wohnt  die  Dienerschaft.  Ein  thor- 
älmlicher  Durchgang,  an  dessen  Wänden  mythologische 
Gestalten  gemalt  sind,  findet  sich  hier  an  der  Ost- 
seite; starke  Mauern  und  vier  rote  Säulen  tragen 
einen  Teil  des  vorspringenden  Oberbaues.  Zwischen 
diesen  Säulen  befindet  sich  ein  großes  steinernes  Becken, 
das  früher  den  Wasserstrahl  eines  Springbrunnens  auf- 
nahm. Außerhalb  des  Raumes  führt  eine  steinerne 
Brücke  hinab  in  den  untern  Park.  In  dem  Felsen 
zur  Rechten  stehen  auf  einer  Platte  die  Goetheschen. 
Worte: 

Die  ihr  Felsen  und  Bäume  bewolmet,  o  heilsame  Nymphen, 
Gebet  jegli.^hem  gern,  was  er  im  stillen  begehrt! 
Schaffet  dem  Traurigen  Mut,  dem  Zweifelhaften  Belehrung, 
Und  dem  Liebenden  gönnt,  daß  ihm  begegne  sein  Glück! 
Denn  euch  gaben  die  Götter,  was  sie  den  Menschen  versagten: 
Jedem,  der  euch  vertraut,  hülfreich  und  tröstlich  zu  sein. 

Am  3.  Sept.  182.5  feierte  in  dem  Römischen  Hause 
Karl  August  sein  öOjähriges  Regierungsjubiläum.  Drei 
Jahre  später  trug  man  die  irdische  Hülle  des  am 
14.  Juni  in  Graditz  verstorbenen  edlen  Fürsten 
während  eines  ausbrechenden  Gewitters  hierher,  wo 
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sie  einstweilen  so  lange  blieb,  bis  der  Bau  der  Fürsten- 
gruft vollendet  war,  die  dann  am  9.  Juli  den  Ent- 
schlafenen aufnahm. 

Im  untern  Teile  des  Parkes,  jenseit  der  Um,  im 
Stern,  steht 

das  Gartenhaus  Goethes, 

Der.  Garten  hatte  ursprünglich  dem  Geheimsekretär 
Karl  Augusts,  Bertuch,  gehört.  Der  Herzog  ließ  sich 
das  Grundstück  abtreten  und  schenkte  es  Goethe,  der 
einmal  den  Wunsch  ausgesprochen  hatte,  einen  solchen 


Goethes  Gartenhaus. 


Garten  zu  besitzen.  Bertuch  erhielt  dafür  ein  anderes 
Besitztum  in  der  Nähe  des  Karlsplatzes.  Am  10.  Mai 
1776  zog  Goethe  in  das  Haus  ein,  das  ihm  trotz  der 
wenigen  kleinen  Räume  die  „Wohnung  des  Friedens" 
war.    Er  schildert  es  selbst  mit  den  Worten: 

Übermütig  sieht's  uicht  aus, 
Hohes  Dach  und  niedres  Haus; 
AUeu,  lue  daselbst  verkehrt, 
Ward  ein  froher  Mut  bescliert. 
Schlanker  Bäume  grüner  Flor, 
Selbstgepflanzter,  wuchs  empor. 
Geistig  ging  zugleich  allilort 
Schäften,  Hegen,  Wachsen  fort. 
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Goetlie  verlebte  glückliche  Tage  in  den  sieben 
Jahren,  die  er  da  wohnte,  und  manche  seiner 
Dichtungen  entwarf  oder  vollendete  er  hier,  wie: 
Gesaug  der  Geister  über  Wassern,  die  drei  ersten 
Bücher  zu  Wilhelm  Meister,  Egmont,  Iphigenie  und 
Tasso  in  der  ersten  Bearbeitung,  die  Fischerin  u.  s.  w. 
Das  Haus  ist  mit  Rosen  und  wildem  Wein  umrankt; 
herrliche  Bäume,  von  Goethe  zum  Teil  selbst  gepflanzt, 
zieren  den  Garten.  Über  einem  der  Ruhesitze  in 
demselben  stehen  auf  einer  Steintafel  Worte,  die  Goe- 
the seiner  Freundin,  der  Frau  von  Stein,  als  Huldi- 
gung gedichtet  hat. 

Zu  Goethes  Zeiten  herrschte  oft  im  Sterne  ein  heite- 
res, frohes  Leben;  die  lustigsten  Feste  wurden  hier  auf- 
geführt. Nahe  an  dieser  Stätte  fließt  meist  ruhig  die 
Hm  dahin,  die  von  ihrem  Ursprung  bis  zur  Mündung 
in  die  Saale  keine  große  und  reiche  Stadt  berührt. 
Schiller  leiht  ihr  daher  die  folgenden  Worte: 

„Meine  Ufer  sind  arm;  doch  höret  die  leisere  Welle, 
Führet  der  Strom  sie  vorbei,  manches  unsterbliche  Lied." 

17.  Belvedere. 

Siehe  Seite  14! 

Der  Weg  zu  diesem  Großherzogl.  Sommerschlosse 
führt  durch  den  Park  oder  durch  die  Marieustraße 
in  eine  herrliche  Allee.  Die  am  Ausgange  des 
Parkes  rechts  gelegene  Restauration  Falken  bürg  ver- 
dankt diesen  Namen  einer  großen  Schanze,  die  Herzog 
Ernst  August  in  der  Nähe  da  erbaut  hatte,  wo  sich 
jetzt  ein  Wäldchen  befindet.  Bei  Beendigung  des  Baues 
stiftete  er  am  2.  Aug.  1732  den  Orden  vom  weißen 
Falken  oder  den  Orden  der  Wachsamkeit.  Da  die 
Befestigung  für  Weimar  zwecklos  war,  so  ließ  sie 
Ernst  August  Konstantin  1756  wieder  abbrechen. 
Jenseit  der  unfei-n  fließenden  Hm  erblickt  man  das 
Dorf  Ob  er  Weimar  mit  einer  sehr  alten  Kirche,  in 
welcher  der  am  Grafenkriege  beteiligte  Graf  Friedrich 
von  Orlamünda  und  Weimar  begraben  liegt.  Ganz  in 


—     83     — 
der  Nähe  des  Dorfes  liegt  Ehringsdorf  mit  einer 


bedeutenden  Brauerei.  In  dem  etwa  drei  Viertelstunden 

6  * 
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von  liier  eütfernten  Dorfe  Ottern  finden  sich  die  Quellen, 
■welche  die  Stadt  Weimar  mit  Wasser  versorgen. 

Am  Ausgange  der  Allee  auf  Bergeshöhe  liegt 
Belvedere. 

Dieses  Lustschloß  ist  vom  Herzog  Ernst  August 
in  der  Zeit  von  1724  bis  1732  erbaut  worden.  An- 
fänglich sollte  es  nur  ein  Jagdschloß  sein;  dazu  kam 
aber  noch  ein  Vorwerk,  dann  eine  zahh-eiche  Menagerie 
und  eine  Orangerie.  Hohe  Mauern  umschlossen  das 
G-anze.  Anna  Amalia  ließ  alle  überflüssigen  Bauten 
entfernen  und  schuf  den  herrlichen  Park.  Nur  noch 
wenige  Überreste  aus  früherer  Zeit  sind  geblieben,  so 
z.  B.  der  russische  Garten,  das  Naturtheater. 

Das  im  italienischen  Stile  erbaute  Schloß  war 
ein  Liebliugsaufenthalt  Anna  Amalias.  Sie  schreibt 
in  einem  Briefe  an  Knebel:  „Ich  suche  mir  einen  Kreis 
von  guten  Menschen  zu  machen.  Herders,  Goethe  und 
Wieland  sind  oft  bei  mir."  Auch  hier  gab  es  wie  in 
Tiefurt  und  Ettersburg  heitere  Tage,  woran  das  Ge- 
dicht Goethes:  „Die  Lustigen  von  Weimar"  erinnert. 
Ebenso  weilten  die  Herzogin  Luise,  der  Großherzog 
Karl  Friedrich  und  seine  Hohe  Gemahlin  gern  in  diesem 
Schlosse.  Und  auch  die  jetzigen  Höchsten  Herrschaften 
wohnen  während  des  Sommers  oft  längere  Zeit  daselbst. 

Das  Schloß  birgt  mancherlei  Sehenswürdigkeiten. 
Auch  die  Gewächshäuser  sind  eines  Besuches  wert. 
Beizend  ist  eine  Wanderung  durch  den  höchst  ge- 
schmackvoll angelegten  Park.  Die  sauber  gehaltenen 
Sandwege  führen  an  saftig  grünen  Wiesen,  duftenden 
Blumenbeeten,  frischen  Büschen  und  Bäumen,  an  kleinen 
Wasserbehältern  und  Springbrunnen,  an  Grotten  und 
Statuen  vorüber.  An  dem  nach  Süden  sich  abdachen- 
den Parke  ist  eine  künstliche  Ruine  angelegt.  Jenseit 
des  nach  Osten  ausmündenden  Thaies  steht  der  Hain- 
turm, der  einen  herrlichen  Ausblick  bietet.  Überall 
fühlt  man  hier  den  stärkenden  Hauch  der  balsamischen 
Luft,  und  manche  schöne  Aussicht  und  Durchsicht  er- 
freut das  Auge.     Von  dem  930  Pariser  Fuß  hoch- 
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gelegenen  Platze  vor  dem  Schlosse  trägt  der  Blick 


zurück  nach  Weimar. 


—     SG- 
IS. Tiefurt. 

Vom  Kegelplatze  (Seite  13)  aus  führt  rechts  einer 
der  Wege  aufwärts  an  dem  Sommerlokale  der  Er- 
holungsgesellschaft vorüber.  In  diesem  Garten 
steht  nahe  dem  Gesellschaftshause  die  Büste  des  Mu- 
säus,  des  Märchendichters,  dem  der  Garten  gehörte. 
Auf  dem  Sockel  der  Büste  liest  mau  die  Worte: 

Die  Wirklichkeit  entflieh  aus  diesen  Räumen, 
Der  ernste  Amtsberuf 

Hier,  wo  ein  Dichter  einst  in  sel'gen  Träumen 
Nur  heitre  Märchen  schuf. 

Noch  ein  zweites  Denkmal  ziert  den  Garten;  es  ist 
dasjenige,  welches  Goethe  Euphrosynen  errichten 
ließ.  Euphrosyne,  so  nannte  Goethe  Christiane  Xeu- 
mann,  die  Tochter  des  Schauspielers  Neumann  von 
der  Bellomoschen  Gesellschaft,  war  von  Corona  Schrö- 
ter ausgebildet  worden  und  zeichnete  sich,  von  Goethe 
unterwiesen,  sehr  jung  schon  als  hochbedeutende  Dar- 
stellerin aus.  Erst  zwanzig  Jahre  alt,  starb  sie 
nach  einer  nicht  ganz  vierjährigen  glücklichen  Ehe, 
die  sie  mit  dem  Komiker  Becker  eingegangen  war. 
Goethe  hatte  sie  zuletzt  in  der  Zauberoper  ,,das 
Petermäunchen"  als  Euphrosyne  gesehen  und  ihr  des- 
halb diesen  Namen  gegeben.  Die  Nachricht  von  ihrem 
Tode  erhielt  er  auf  seiner  Reise  in  der  Schweiz  1787. 
Er  widmete  ihr  die  Elegie:  „Euphrosyne". 

Unfern  des  Erholungsgartens  führt  eine  herrliche 
Kastanienallee  nach  Tiefurt.  Ehe  wir  die  Brücke, 
unter  der  die  Eisenbahn  von  Weimar  nach  Jena  zu- 
eilt, erreichen,  sehen  wir  links  das  Weimarische 
Schießhaus,  in  dessen  Nähe  das  Vogelschießen  ab- 
gehalten wird.  Die  Gesellschaft  der  Büchsenschützen 
besteht  seit  vielen  Jahren.  Herzog  Ernst  August 
bestätigte  am  12.  Juli  1736  das  von  derselben  neu 
entworfene  „Büchsenschützen-Reglement".  Seit  1804 
steht  das  jetzige  Gebäude;  1805  hielt  man  an  dieser 
Stelle  das  erste  Vogelschießen.  Der  Wald,  durch 
den   wir    auf   breitem    Wege    wandern,    heißt    das 
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Web i cht,  in  dem  sich  eine  Fasanerie  und  das 
Pulverhaus  des  hiesigen  Bataillons  befindet.  Bald 
öifnet  sich  der  Wald,  und  vor  uns  liegt  im  Thale  das 
Dörfchen  Tiefnrt,  das  halbmondf(3rmig  von  einem 
lieblichen  Parke  begrenzt  wird.  Wir  kommen  an  der 
dortigen  Brauerei  vorüber,  an  welcher  wir  am  Ein- 
gange dui'ch  Goethesche  Worte  zur  Einkehr  aufge- 
fordert werden.  Am  rechten  Ufer  der  rauschenden 
Dm  treten  wir  in  den  Park  ein.  Bald  gelangen  wir 
zu  einer  Ruhebank,  über  der  wir  eine  Steinplatte  mit 
folgender  von  Goethe  verfaßten  Inschrift  finden: 

Dich  hat  Amor  gewiß,  o  Sängerin,  fütternd  erzogen, 
Kindisch  reichte  der  Gott  Dir  mit  dem  Pfeile  die  Kost; 
Schlürfend  saugtest  Du  Gift  in  die  unschuldige  Kehle; 
Und  mit  der  Liebe  Gewalt  trifft  Philomele  das  Herz. 

Früher  war  über  dem  Stein  in  einer  kleinen  Grotte 
ein  Amor,  der  eine  Nachtigall  fütterte.  Ruchlose 
Hände  haben  das  Denkmal  oft  beschädigt,  weshalb 
es  ganz  entfernt  worden  ist.  Goethe  hatte  dies  Denk- 
mal der  ausgezeichneten  und  schönen  Sängerin  Corona 
Schröter  errichten 
lassen.  Ferner  steht 
auf  einem  hölzer- 
nen Fußgestell  die 
Büste  Wielands, 
der  gern  in  der  Nähe 
auf  einer  .  Bank 
ruhte.  Von  Goethe 
sind  die  auf  dem 
Sockel  geschriebe- 
nen Worte  gedichtet. 
An  demselben  Wege 
steht  ein  größeres 
Denkmal,  ein  Keno- 
taphiun,  das  Anna 
Amalia  ihrem  zwei- 
ten Sohne  aufstellen 

ließ.       Derselbe,    am  Wielands  Oenkmal  im  Park  zu  Tiefurt. 
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Denkmal  im  Tiefurter  Park. 


8.  Sept.  1758  gebo- 
ren, trat  in  kur- 
säclisische  Kriegs- 
dienste und  stieg 
bis  zum  Range  eines 
Ki'iegsmaj  ors  -,1793 
den  6.  Sept.  starb 
er  am  Xervenfieber 
in  Wibelskirclien 
bei  Saarbrücken. 
Auf  den  drei  Seiten 
stehen  verteilt  die 
Worte:  „Im  zwei- 
ten Jahre  des  un- 
seligen Krieges,  der 
auch  ihn  hinweg- 
nahm  —  Ihrem 
zweyten  und  lezten 
zu  früh  abgeschie- 
denen Sohne  Constantin  trauernd  Amalia  —  Den 
gebildeten  Jüngling,  den  werdenden  Mann  entriß  die 
Parze".  —  In  Eisenachs  Stadtkirche  ist  er  beigesetzt. 
Jenseit  der  Um  steht  ein  Musentempelchen  und 
nahe  dabei  ein  großer,  von  hohen  Tannen  beschat- 
teter Stein,  der  den  Namen  Herder  trägt.  Auch 
Mozart,  den  Goethe  besonders  verehrte,  ist  ein 
einfaches  Denkmal  errichtet  worden. 

Das  Schloß  ist  ein  bescheidenes,  zweistöckiges 
Gebäude;  es  besitzt  nur  kleine  Räume.  Der  Groß- 
herzog Karl  Friedrich  verweilte  gern  in  demselben 
und  bereicherte  es  mit  vielen,  zum  Teil  sehr  seltenen 
Kuriositäten.  Dieses  Schloß  und  der  Park  waren  zui* 
Zeit  Anna  Amalias  der  Vereinigungsort  „großer  und 
guter  Menschen".  Die  edle  Fürstin  versammelte  um 
sich  den  Tiefurter  Abendkreis,  in  dem  sich  Wie- 
land, Herder,  Einsiedel,  Frau  von  Kalb,  Fräulein  von 
Göchhausen  (Thusnelda  genannt,  die  mit  inniger  Zu- 
neigung der  Herzogin  ergeben  war),  ferner  Bertuch, 
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Die  Erlebnisse  dieser  Tafelrunde  wurden  im  „Tiefurter 
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Journal"  niedergelegt.  Auch  eine  kleine  Bühne  war 
errichtet  worden,  wozu  man  häufig  die  Scenerie  der 
Natur  benutzte.  Da  wurden  Schatten-  und  Schäfer- 
spiele, französische  Lustspiele,  Charaden  und  im  Juli 
1782  die  „Fischerin",  ein  Wald-  und  Wasserdrama, 
wie  Goethe  das  Stück  nannte,  aufgeführt. 

19.  Ettersburg. 

Siehe   Seite  15! 

Der  langgestreckte   Bergrücken,    an   dessen   Ab- 
dachung der  Thüringer  Bahnhof  steht,  ist 
der  Ettersberg. 

Als  ein  einzelner  Berg  erhebt  er  sich  im  Norden 
der  Stadt  von  Westen  nach  Osten  gerichtet  in  einer 
Länge  von  etwa  5  Stunden,  nach  der  Um  hin  immer- 
mehr an  Höhe  abnehmend.  Nach  Weimar  zu  fällt 
er  etwas  steiler,  als  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
nach  Norden  zu  ab.  Die  Buttelstedter  Chaussee,  in 
deren  Nähe  die  Weimar-Rastenberger  Bahn  sich  hin- 
zieht, teilt  den  Höhenzug  in  den  großen  1425  Fuß 
hohen  und  den  um  359  Fuß  niedrigeren,  östlich  ge- 
legenen kleinen  Ettersberg.  Die  Ettersburger  Chaussee 
fuhrt  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  über  den  großen 
Ettersberg.  Rechts  von  dieser  Sti-aße,  oberhalb  des 
Bahnhofs,  liegt 

Marienhöhe, 
eine  Landesbaumschule  mit  vielen  guten  Ziersträuchern 
und  Anpflanzungen  vortrefflicher  Obstsorten.     Gleich 
in  der  Nähe  ist 

Herders  Ruhe. 

Da,  wo  heut  die  Ruhebank,  umgeben  von  hohen 
Pappeln  und  frischen  Tannen,  aufgestellt  ist,  weilte 
Herder  gern.  Auf  eine  Steinplatte  hat  die  dankbare 
Nachwelt  die  Worte  geschrieben: 

„Denkend  blicktest  Du,  Herder,  von  hier  oft  nieder  auf  Weimar; 
Dankbar  hat  Weimar  den  Platz  Deinem  Gedächtnis  geweiht." 

Unfern  dem  Platze  führt  ein  schmaler  Fußsteig 
durch  das  nahe  Wäldchen  hinter  Marienhöhe  zum 
Rödchen. 
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In  einer  Senke  liegt  das  ganz  ländliche  Gasthaus,  an 
warmen  Tagen  ein  angenehmer  Aufenthalt.  In  fi'üherer 
Zeit  haben  in  dieser  Gegend  zwei  Dörfer:  Groß-  und 
Kleinroda  gelegen.  Auf  welche  Weise  sie  ihren  Unter- 
gang gefunden  haben,  ist  noch  nicht  ergründet  wor- 
den. Vielleicht  ist  ihr  Schicksal  dem  des  im  Westen, 
unterhalb  des  Ettersburger  Waldes  gelegenen  Lützen- 
dorf  ähnlich,  das  heutzutage  nur  noch  ein  Kammer- 
gut ist,  früher  aber  ein  Dorf  war,  Luizindorf,  auch 
Lutzindorflf  genannt,  das  wahrscheinlich  in  dem 
Bruderkriege  zerstört  wurde  (s.  Seite  4!). 

Vom  Bahnhofe  aus  gelangt  man  in  l^'o  Stunde 
auf  der  Ettersbui-ger  Chaussee,  zuletzt  durch  präch- 
tigen Wald,  nach  dem  Dorfe 

Ettersburg. 
Es  liegt  am  nördlichen  Hange  des  Ettersberges, 
1040  Fuß  über  der  Nordsee,  von  herrlichem  Wald 
umgeben.  In  früherer  Zeit  standen  in  der  Nähe  zwei 
Burgen,  eine  auf  dem  Bergesrücken,  gewöhnlich  die 
Gleichsehe  genannt,   und  eine  dem  jetzigen  Schlosse 
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Schlofs  Ettersburg. 


gegenüber,  die  Wichmannsche  geheißen.  Eine  derselben 
—  welche,  ist  unbestinunt  —  ist  vom  Landgrafen  Hein- 
rich Raspe  1227  zerstört  worden.  Der  Weiniarische 
Herzog  Wilhelm  Ernst  ließ   1706  eiu  Jagdschloß 
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errichten,  das  von  dem  baulustigen  Herzog  Ernst 
August  vergrößert  und  1738  vollendet  wurde.  Die- 
ses Schloß,  an  welches  sich  ein  lieblicher  Park  an- 
schließt, der  sich  fast  unbemerkt  in  den  Wald  ver- 
liert, ist  die  Sommerresideuz  Sr.  Königl.  Hoheit  des 
Erbgroßherzogs  von  Sachsen-Weimar-Eisenach. 

Auch  Ettersburg  ist  eine  geweihte  Stätte.  Ein 
Dichter  nennt  es  „die  Wartburg-Sanggenossin",  den 
Ettersberg  „den  deutschen  Parnaß".  Als  1774  das 
Schloß  zu  Weimar  abbrannte  und  das  Schloßtheater 
mit  zerstört  worden  war,  da  weilten  die  geistreiche 
Herzogin  Anna  Amalia,  der  Herzog  Karl  August  und 
seine  edle  Gemahlin  Luise  wähi-end  des  Sommers 
öfters  in  diesem  Schlosse,  und  Goethe  schuf  hier  ein 
Liebhabertheater,  das  „die  erste  ideale  Bühne  ganz 
Deutschlands"  wurde.  Die  geistreichsten  Personen 
waren  hier  dichtend  und  darstellend  thätig.  Goethe 
sammelte  hier  Erfahrungen,  die  er  später  verwertete, 
als  er  an  die  Spitze  der  Weimarischen  Bühne  trat, 
welche  er,  in  Verbindung  mit  Schiller,  zum  Muster- 
theater für  Deutschland  erhob.  Bei  den  Aufführungen 
im  Schlosse  oder  auf  besonders  dazu  hergerichteten 
Plätzen  im  Park  waren  Goethe,  Einsiedel,  Knebel, 
Seckendorf,  Bertuch,  Musäus,  Corona  Schröter  und 
auch  der  Herzog  selbst  beteiligt.  Hier  wurden 
Goethes  Mitschuldige,  der  Jahrmarkt  zu  Plunders- 
weilern, die  Laune  der  Verliebten,  mancli  lustiges 
Stück,  aber  auch  größere  Werke,  wie  die  Iphigenia  in 
Prosa,  dargestellt.  In  einer  Aufführung  dieses  Stückes 
am  12.  Juli  1779  spielte  der  Herzog  den  Pylades, 
Knebel  den  Thoas,  Corona  Schröter  die  Iphigenia, 
Seidler  den  Arkas  und  Goethe  den  Orest.  Goethe 
glich  dem  Apollo.  Hufelaud  hatte  schon  nach  der 
vorangegangenen  zweiten  Aufführung  des  Stückes 
geschrieben:  „Nie  erblickte  man  eine  solche  Vereini- 
gung physischer  und  geistiger  Vollkommenheiten  in 
einem  Manne  wie  damals  in  Goethe".  —  Heiteres, 
ungezwungenes  Leben,   sprudelnder  ^^''itz  und  Spott 
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herrschten  in  diesem  Kreise.  Goethe,  der  „einen  trun- 
kenen Grimm"  gegen  den  ihm  befreundeten,  aber  hoch- 
mütigen Dichter  und  Philosophen  Friedr.  Heinr.  Ja- 
cobi  hegte,  las  einst  unter  einem  Eichbaume  Stellen 
aus  dem  Romane  „Waldemar"  von  Jacobi  vor,  ver- 
änderte den  Schluß,  indem  er  den  Waldemar  vom  Teufel 
holen  ließ,  bestieg  dann  den  Baum  und  hielt  von  oben 
eine  Strafrede  wider  das  Buch,  welches  Merck  mit  den 
Ecken  der  Deckel  an  den  Baumstaram  nagelte,  daß  die 
Blätter  im  Winde  flatterten;  dann  verbrannte  es  Goethe. 
Im  Schlosse  zeigt  man  außer  einer  schonen  Waflfen- 
sammlung  die  Räume,  in  denen  Goethe  und  Schiller 
zeitweise  gewohnt  und  in  Ruhe  gearbeitet  haben,  so 
auch  denjenigen,  wo  Schiller  die  Parkscene  im  Drama 
„Maria  Stuart"  gedichtet  haben  soll.  Im  Walde  jen- 
seit  des  Parkes  gelangt  man  zu  einem  Platze,  von 
dem  mehrere  gerade  Wege  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen führen.  Hier  war  es,  wo  Karl  August  nach 
der  Fürstenzusammenkunft  in  Erfurt  1808  eine  große 
Jagd  veranstaltete,  an  der  Napoleon  I.  und  Alexander  I. 
von  Rußland  teilnahmen.  Auf  einem  jener  Waldwege 
gelangt  man  zur  Hotteiste dter  Ecke,  dem  höchsten 
Punkte  des  Ettersberges.  Eine  herrliche  weite  Land- 
schaft breitet  sich  vor  uns  aus.  Eine  Menge  freund- 
licher Dörfer  liegen  in  der  Nähe;  das  scharfe  Auge 
kann  bei  klarer  Luft  Erfurt  mit  seinem  Dome,  Gotha 
in  größerer  Ferne,  links  den  Thüringerwald  mit  dem 
im  Westen  gelegenen  Inselsberge  erblicken.  Nord- 
wärts liegen  die  Hainleite,  die  Pfingstberge  und  der 
sagenumsponnene  Kjifhäuser;  zuweilen  tritt  bei  gün- 
stiger Luftbeschaffenheit  sogar  der  Brocken  im  Harze 
über  den  Horizont  herauf  Und  schauen  wir  süd- 
ostwärts,  so  erblicken  wir  wieder  Weimar  mit  seiner 
lieblichen  Umgebung.  Der  Weg  kann  uns  durch  Lützen- 
dorf  der  Chaussee  wieder  zuführen.  Von  Goethe  erzählt 
man,  daß  er  einst  auf  derselben  bei  nächtlicher  Wan- 
derung zur  Stadt,  in  seinem  Herzen  vun  Unruhe  tief 
erregt,  das  Lied  gedichtet  haben  soll: 
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Der  du  von  dem  Himmel  bist, 
Alles  Leid  und  Schmerzen  stillest, 
Den,  der  doppelt  elend  ist. 
Doppelt  mit  Erquickung  füllest, 
Ach,  ich  bin  des  Treibens  müde! 
AVas  soll  all  der  Schmerz  und  Lust? 
Süßer  Friede, 
Komm,  ach  komm  in  meine  Brust! 

20.    Ofsmannstedt. 

Siehe  Seite  15  und  :U! 

Dieses  weimaiisclie  Dorf  besitzt  ein  Rittergut,  das 
von  1797  bis  1802  in  Besitz  Wielands  war,  der  hier, 
obgleich  er  seinen  Angehörigen  versprochen  hatte,  ihnen 
allein  die  Besorgung  der  Landwirtschaft  zu  überlassen, 
sich  in  ökonomische  Schriften  vertiefte.  Seine  zahlreiche 
Familie  und  seine  Freunde  versüßten  ihm  den  Aufent- 
halt in  seinem  geliebten  „Osmantium".  Anna  Amalia, 
Karl  August  und  seine  Gemahlin  Luise,  Goethe,  Schiller, 
Bode,  Falk,  Jean  Paul,  Heinrich  von  Kleist  kehrten  bei 
ihm  ein,  auch  Sophie  Brentano,  von  ihm  „Ophelia" 
genannt,  die  Schwester  des  Romantikers  Brentano  und 
die  Enkelin  der  Frau  von  La  Roche.  „Ophelia"  starb 
1800,  und  im  folgenden  Jahre  schied  auch  seine  Ge- 
mahlin aus  dem  Leben.  Wieland  fühlte  sich  vereinsamt; 
er  sehnte  sich  nach  Weimar  zurück.  Dazu  kam  Geldver- 
legenheit. Deshalb  verkaufte  er  das  Gut  und  zog  nach 
Weimar  in  das  nach  ihm  benannte  Haus.  Er  hatte  sich 
beim  Verkaufe  des  Gutes  einen  Platz  neben  dem  Grabe 
seiner  Gattin  und  der  Ophelia  zu  seiner  Grabstätte 
vorbehalten.  Noch  10  Jahre  lebte  er  in  Weimar;  1813 
am  20.  Jan.  starb  er  und  ward  in  Oßniannstedt  begra- 
ben. An  dem  Grabsteine  ist  das  von  ihm  selbst  ge- 
dichtete Distichon  zu  lesen: 

Liebe  und  Freundschaft  umschlang  die  verwandten  Seelen  im  Leben, 
Und  ihr  Sterbliches  deckt  dieser  gemeinsame  Stein. 
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IV. 

Der  Führer  hat  noch  zum 

Schlufs 

einiges  nachzutragen,  was  sich  an  den  bisher  eingeschlagenen 
Weg  nicht  bequem  anreilien  ließ. 

1.  Gesandte  auswärtiger  Staaten  am  Grofsherzogl.  Hofe. 

Vom  Königlich  i^reuislscheu  Hofe. 
Excellenz  Florian  von  Thielau,   Legationsrat  und  Kammerherr, 
außerordentlicher  Gesandter  und  bevollmächtigter  ilinister. 
Gesandtschaftskanzlei:  Sophienstraße  10. 

Vom  Kijuiirlich  Sächsischen  Hofe. 

Excellenz  Max  von  Minckwitz,  Wirklidier  Geheimer  Rat,  außer- 
ordentlicher  Gesandter  und   bevollmächtigter  Minister. 
Gesandtscliaftskanzlei:  Sophienstraße  3. 

Vom  Kaiserlich  Russischen  Hofe. 

Excellenz  von  Hoeltzke,  Geheimrat,  Minister-Resident. 
Gesandtschaftskanzlei:  Belv.  Allee  3. 

Die  übrigen  Großherzogl.  Gesandten  auswärtiger  Staaten 
wohnen  nicht  in  Weimar,  sondern:  a)  in  Berlin:  der  Gesandte 
vom  Großbritannischen,  Spanischen.  Italienischen,  Belgischen, 
Niederländischen  Hofe;  b)  in  Dresden:  der  Gesandte  des  Öster- 
reichischen Hofes. 

In  Bezug  auf 

2.  die  Kirchen  Weimars 

sei  erwähnt,  daß  die  Stadt  außer  der  Stadt-,  Hofkirche  und 
der  Russ.-Griechischen  auch  eine  Katholische  Kirche  besitzt, 
deren  Glieder,  etwa  500  an  Zahl,  iliren  Gottesdienst  in  den 
untern  Räumen  des  in  der  Marienstraße  stehenden  Jägerhauses 
halten. 

3.  Schulen. 

Außer  den  auf  Seite  20,  21,  22,  37.  88,  49  genannten  Schulen 
seien  noch  der  Kindergarten  der  Fris,  Sehe  11  hörn,  Roll- 
platz 10,  und  der  von  Frl.  Strich,  Baukstraße  1,  und  insbesondere 
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die  Blinden-  und  Taubstummenanstalt 

aufgeführt.  Diese  ist  hervorgegangen  aus  einer  von  Vollrath 
1820  gegründeten  Privatunternehmung.  1839  ward  die  Anstalt  zu 
einer  öffentlichen.  Zur  Feier  des  hundertjährigen  Geburtstages 
Karl  Augusts  setzte  Ihre  Köuigl.  Hoheit  die  Frau  Großherzogin 
die  Summe  von  30000  Mark  als  eine  dem  Andenken  der  Herzogin 
Luise  gewidmete  Stiftung  aus.  Dadurch  erhielt  die  Anstalt  eine 
sichere  Grundlage  und  eine  zweckmäßige  Erweiterung.;  1858 
ward  sie  Staatsanstalt,  der  durch  den  Landtag  und  die  Sparkasse 
bedeutende  Mittel  zum  Bau  eines  größeren  Hauses  gewährt  wurde. 
Und  am  Tage  der  silbernen  Hochzeit  Ihrer  Königl.  Hoheiten 
vergrößerte  I.  K.  H.  die  Frau  Großherzogin  das  vom  Lande  als 
Karl-Alexander-  und  Sophienstiftung  gesammelte  Kapital  noch 
um  15000  Mark.  Die  Anstalt  hat  den  Zweck  „bildungsfähige 
taubstumme  und  blinde  Kinder  zu  unterrichten  und  zu  erziehen." 
Dies  schwere  Amt  liegt  in  den  Händen  eines  Direktors,  di-eier 
Taubstummen-  und  zweier  Blindenlehrer  und  mehrerer  Neben- 
lehrer. Ostern  1886  besuchten  als  Blinde  12  Knaben  und  8  Mäd- 
chen, als  Taubstumme  25  Knaben  und  10  Mädchen  die  segens- 
reich wirkende  Anstalt. 

4.  Die  Grofsherzogl.  Sachs.  Kunstschule. 

Diese  ist  von  Sr.  Königl.  Hoheit  dem  Großherzog  am  1 .  Okt. 
1860  gegründet  worden.  Sie  hat  den  Zweck,  ,. junge,  mit  Talent 
begabte  Leute  in  jedem  Fache  der  Malerei  bis  zur  künstlerischen 
Selbständigkeit  auszubilden."  Der  Aufwand  für  die  Anstalt  wird 
aus  den  Mitteln  der  Großherzoglichen  Schatulle  bestritten, 

5.  Die  Baugewerkenschule. 

Sie  hat  den  Zweck  , junge  Gewerken,  namentlich  des  Zim- 
mer- und  Maurerhandwerks,  theoretisch  auch  für  die  Prüfung 
als  Bauunternehmer  vorzubereiten". 

Die  freie  Gewerkensclmle 

soll  die  Schüler  in  der  Technik  fördern  und  vervollkommnen.  Der 
Unterricht  in  derselben  wird  unentgeltlich  erteilt. 
Auch  eine 

freie  Zeichenschule 
besitzt  Weimar,  die  seit  1816  vom  Fürstenhaus  ins  Jägerhaus 
(Marienstr.  Nr.  7)  verlegt  wurde,  und  an  der  z.  B.  Kraus  (siehe 
Seite  28!)  wirkte. 

6.  Der  Gewerbeverein, 

im  Jahre  1833  gegründet,  bezweckt  „die  möglichste  Ausbildung 
seiner  Mitglieder  in  technischen  Kenntnissen  und  Förderung  der 
Gewerbthätigkcit  und  des  Kunstfleißes".  Fremde  sind  an  den  im 
Winter  Moutag  abends  gehaltenen  Versammlungen  im  Stadthaus 
gern  gesehen.    Die  Anzahl  der  Mitglieder  beträgt  ungefähr  450. 
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7.  Das  geographische  Institut. 

Bertuch  (siehe  Seite  31 !)  gründete  1789  ilas  Landes-Industrie- 
Comptoir,  aus  welchem  bedeutende  Werke  der  verschiedeneu 
Wissenschaften  und  industrielle  Unternehmungen  hervorgingen. 
Später  nahm  die  Anstalt  den  Namen  geographisches  Insti- 
tut an,  welches  vortreffliche  Karten,  Globen,  Tellurien  liefert. 

Außer  den  auf  Seite  22  und  2.5  genannten  geschlosse- 
nen Gesellschaften  muß  als  die  älteste  in  Weimar 

8.  die  Armbrust-Schützengesellschaft 

erwähnt  werden.  Das  Gründuugsjahr  derselben  fällt  wahr- 
scheinlich schon  ins  fünfzehnte  Jahrhundert.  Von  1515  bis 
1765  hat  das  alte  Stadtschützen  haus  ungefähr  da  gestanden, 
w'o  heute  die  Hummelstraße  in  die  Schillerstraße  ausmündet. 
Auch  in  dieser  alten  Zeit  nahmen  die  fürstlichen  Herrschaften 
an  den  Festen  der  Gesellschaft  teil,  so  z.  B.  1628  Herzog  Wil- 
helm IV.  mit  seinen  drei  Brüdern  Albrecht,  Ernst  und  Bernhard 
d.  Gr.  Und  noch  heute  erfreut  sich  die  Gesellschaft  der  beson- 
dern Huld  der  Höchsten  Herrschaften,  Es  scheint,  daß  1565 
einige  Mitglieder  die  Armbrust  mit  der  Feuerwaffe  vertauschten  und 
so  eine  Scheidung  der  Gesellschaft  in  Armbrust-  und  Büchsen- 
schützen herbeiführten.  Die  letzteren  hatten  anfangs  ihren  Schieß- 
stand in  der  Nähe  der  Hofgärtnerei.  1804  bauten  sie  sich  ein 
besonderes  Schießhaus  in  der  Nähe  des  Webichts  (Seite  86). 
Die  Armbrust-Schützengesellschaft  erwarb  um  1800  das  jetzige 
Grundstück  und  errichtete  1838  darauf  das  Gesellschaftsgebäude. 
Über  der  Eiugangsthür  derselben  stehen  um  das  Relief bild  einer 
Armbrust  die  Worte:  „Eingedenk  der  alten  Zeit".  Die  Haus- 
flur fülut  unmittelbar  in  den  freundlichen  Garten,  in  dem  jährlich 
manch  frohes  Fest  gefeiert  wird.  In  einem  der  untern  Säle  sind 
die  Wände  außer  mit  Bildern  auch  mit  Armbrüsten  geschmückt, 
unter  denen  sich  z.  B.  die  von  Karl  August  und  Goethe  be- 
finden. Die  Gesellschaft  besitzt  einen  Kleinodienschrank  mit 
reichen  Silberschätzen,  die  einen  Rückblick  auf  300  Jahre  ge- 
währen. Es  ist  darunter  manch  schönes  Geschenk  von  Fürsten, 
w'elche  der  Gesellschaft  als  Ehrenschützen  oder  Mitglieder  an- 
gehörten. Den  im  obern  Stocke  gelegenen  Hauptsaal  zieren 
vier  große  Bilder,  zwei  von  Cron,  zwei  von  Hans  W.  Schmidt 
gemalt.  Das  erste  Bild  stellt  einen  Umzug  der  Schützen  aus 
dem  17.  Jahrhundert  dar,  unter  denen  der  ungeschickteste  aller 
Schützen  das  Schwein  zu  Spott  und  Strafe  tragen  muß.  Das 
zweite  Bild  zeigt  uns  ein  Gastmahl,  welches  Beruhard  d.  Gr. 
den  Schützen  giebt.  Auf  dem  dritten  Bilde  läßt  um  1680  Herzog 
Ernst  II.  der  Gesellschaft  ein  „Privilegium"  übergeben,  und 
auf  dem  vierten  überreichen  die  Schützen  dem  Herzog  Ernst 
August  nach  einer  Parforcejagd  bei  Troistedt  etwa  ums  Jahr 
1733  eine  Brezel,  ein  Gebäck,  welches  noch  heute  an  dem  ersten 
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Schießtage  des  Jahres  (dem  Anschießen)  die  Schützen  erhalten. 
Die  Gesellschaft  besteht  jetzt  aus  3  Ehrenschützen,  34  aktiven 
Schützen  und  einer  großen  Anzahl  Mitglieder.  Den  Fremden, 
die  sich  eine  kurze  Zeit  in  Weimar  aufhalten,  wird  vom  Vor- 
stande der  Zutritt  in  die  Gesellschaft  (Schützengasse  8)  gern 
gestattet. 

9.   Die  Eisenbahn. 

An  Weimar  führt 

die  Thüringische  Eisenbahn 

vorüber,  eine  Königl.  Preuß.  Staatseiseubahn,  welche  die  Ver- 
bindung zwischen  Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  vermittelt.  — 
An  diese  schließt  sich  au : 

die  Weiniar-Geraer  Eisenbahn, 

auf  welcher  mau  in  drei  Viertelstunden  Jena  erreicht, 

Nebenbahnen  sind: 

die  Weimar-Berkabahii, 

die  W^eimar  mit  Berka  a.  d.  Um,  einem  Kurorte,  verbindet,  und 

die  Weiniar-Grofsradestedter  Bahn, 
die,    noch   im   Bau   begriffen,    zu   dem  Weimarischen  Kurorte 
Rastenberg  führt. 

Die  Fahrpläne  sind  auf  beiliegendem  Blatte  einzusehen. 

10.   öffentliche  Fuhrwerke. 

a)  Eisenbahndroschken. 

Droschken  befinden  sich  zu  jedem  Zuge  am  Bahnhofe.   Der 
in  dem  Wagen  befindliche  Tarif  gicbt  an,   wieviel  für  die  Be- 
förderung von  Personen  und  Gepäck  zu  zahlen  ist. 
T  a  r  i  f.*) 

Tageszüge    Nachtzüge 

1.  Für  eine  Person  ohne  Gepäck    ....  0,40 M.     0,50 M. 

2.  Für  eine  Person  mit  Gepäck 0,50  „       0,60  „ 

3.  a)  Für  eine  Person,  wenn  dieselbe  in  einer 

Droschke   allein    befördert    sein   will, 

mit  oder  ohne  Gepäck 1,00  „       1,25  „ 

b)  Für  zwei  Personen  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen wie  a .     .     .  1,20  „       1,50  „ 

c)  Für  3  oder  4  Personen  ebenso      .    .     .  1,50  „      2,00  „ 
Als  Nacht  Züge  gelten  alle  diejenigen  Züge,  welche  nach 

11  Uhr  abends  oder  vor  5  Uhr  morgens  fahrplanmäßig  hier 
eintreffen  oder  hier  abgehen. 

b)  Drosclikenf Uhrwerk. 

Wegen  des  Preises  ist  mit  den  betreffenden  Besitzern  des  Droschken- 
fuhrworkes  zn  verhandeln,  sofern  die  Wagen  nicht  Eisenbahndroschken  sind. 
Siehe  oben  2.  a! 


*)  Genommen  aus  dem  Werke:  Sammlung  von  Ortsgesetzen,  Regulativen 
o.  8.  w.  für  die  Stadt  Weimar,  vom  Oberbürgermeister  Pabst,  Seite  231,  §32. 
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Droschkenbesitzer  und  Fuhrherren: 
G.  Werther,  Inhaber  R.  Mejer,  Theaterplatz  1. 
Zeiße,  Wielandstraße  2. 
Körschuer,  Buttelstedter  Chaussee  5. 
Mende,  Marienstraße  4. 
Zeunert,  Berkaerstraße  4. 
Einige   der   Gastwirte    haben   eigenes   Droschkenfuhrwerk, 
z.  B.  die  vom  Erbprinzen,  vom  Russischen  Hof,  vom   Gasthof 
Cheranitius. 

11.  Post,  Telegraph,  Dienstmänner. 

a)  Die  Kaiserliche  Post. 
Das  Kaiserliche  Postgebäude  befindet  sich  am  Karlsplatz. 
Geöffnet  ist  die  Post 

.n  Wochentagen  j  '-  f  »X/  'T  lZ\  ^ll'  ™"  T  ^8  T 

an  Sonn-  und  im  Sommer  von  7 — 9  Uhr  und  von  5 — 8  Uhr. 

Feiertagen         |    „  Winter     „    8—9    „      „      „    5—8    „ 

Personenposten  (Sommerhalbjahr) 
gehen  von  Weimar  ab: 

nach  Berka-Blankenhain-Kranichfeld-Remda  4,^^  vorm.  ab  Bahnhf. 

5,*      „      „  Weimar 
„    Berka-Blankenhaiü  2,"^  und  S,-"'  nachmitt. 
„    Schloßvippach  S,^*'  nachmitt. 

„    Buttelstedt  7  „ 

In  Weimar  kommen  an: 
von  Buttelstedt  7,'*  vormitt. 

„     Schloßvippach  9,20         „ 

„    Berka-Blankenhain  9,^°        „       und  H,'*^  nachmitt. 
„    Berka-Blankenhain-Kranichfeld-Remda  10,^*^  nachmitt. 

h)  Der  Telegrapli. 

Das  Telegraphenamt  befindet  sich  auf  dem  Fürstenplatze 
im  Fürstenliause. 

Für  jedes  Telegramm  wird  zunächst  eine  Grundtaxe  von 
20  n^  und  dazu  für  jedes  Wort  5  rd^  gerechnet.  Es  kostet  also 
z.  B.  ein  Telegramm  von  9  VV^orten  nach  einem  Amte  in  Deutsch- 
land 1)  als  Grundtaxe  20  nj^,  2)  für  jedes  der  9  Worte  5  ^  = 
45  ^,  in  Summa  65  rdf. 

Geöffnet  ist  das  Telegrapheuamt 

vormittags  von  8 — 1  Uhr. 
nachmittags    „    2—1     „ 

c)  Dienstniünner. 

Das  Dienstmannsgewerbo  ist  behördlich  geordnet.  Jeder 
Dienstniann  hat  bei  der  Polizeiverwaltung  50  Jd  Kaution  nieder- 
gelegt.   Sein  äußeres  Abzeichen  ist  eine  blaue  Mütze  mit  einem 
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Schilde,  das  die  Bezeichnung  Dienstmann  und  eine  bestimmte 
Nummer  trägt.  Für  Gänge  in  der  Stadt  erhält  ein  jeder  15  ^, 
bei  einer  Last  zu  5  Pfd.  :=  25  a^,  von  50  Pfd.  =  35  rö^,  von 
100  Pfd.  =  50  n5^,  für  jede  weiteren  50  Pfd.  =  15  a.^  mehr. 
Nach  Punkten  außerhalb  der  Stadt  erhöht  sich  natürlich  der  Preis. 
Für  Dienstleistungen  auf  bestimmte  Zeit  erhält  ein  Mann  bis 
zu  Vi  Stunde  =  15  n^,  bis  '/.,  Std.  =  25  n^,  bis  1  Std.  =  50  ^, 
bis  2  Std.  =  80  ^3^,  für  jede  weitere  Stunde  40  a^.  Frühstücks- 
uud  Mittagszeit,  sowie  Transportmittel  sind  nicht  in  Anschlag 
zu  bringen. 

12.   Gasthöfe. 

Erbprinz  (Besitzer  Langenberg),  Markt  16. 
Russischer  Hof  (Pächter  Ä.  Fressel),  Karlsplatz  2. 
Chemuitius'  Hotel  (Besitzer  Chemnitius),  Geleitstraße  12. 
Elefant  (Besitzer  We.  Seeberg),  Markt  19. 
Sonne  (Besitzer  DöUe),  Marktstraße  6. 
Adler,  goldener  (Besitzer  Prautzsch),  Marktstraße  16. 
Bahnhof hotel  (Pächter  Obenauf),  Paulinenstraße  2. 
Schwan,  weißer  (Besitzer  Maul),  Frauenthorstraße  23. 
Kaiserin  Augusta  (Besitzer  Reinhardt),  Sophienstraße  13. 
Thüringer  Hof  (Besitzer  Wiedermann),  Jakobsplan  16. 
Roselt,  Karlstraße  20. 


Der  geneigte  Leser 
möge  nun  dem  Führer,  dem  er  bisher  gefolgt  ist,  gestatten,  daß 
er  sich  von  ihm  mit  den  Versen  Goethes  verabschiede,   dem  ja, 
wenn  sich^s  um  Weimar  handelt,   mit  das  letzte  Wort  zukommt: 

„Was  ich  gesollt,  hab'  ich  vollendet; 
Durch  mich  sei  dir  von  nun  an  nichts  verwehrt; 
Allein  verzeih  dem  Freund,  der  sich  nun  von  dir  tvendet 
Uml  still  in  sich  ziirückekehri!" 


ANH^iN^a. 


Weimars 


hervorragende  Geschäfte 


und 


Etablissements. 
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i  < 


HotelErbprinz 

am  großen  Markt. 

— <-Sö> — 

Altrenommiertes  Hotel,    der  Neuzeit 
entsprechend  eingerichtet. 

Unmittelbar  in  der  Nähe  des  heiT- 
lichen  Parkes,  des  Großherzoglichen 
Residenzschlosses,  der  Großherzogl. 
Bibliothek,  der  Regiernngsgebäude, 
des  Goethe-  und  Schillerhauses. 

Das  renommierte  Haus  zählt  zu  seinen 
Gästen  die  fashionable  Welt;  persön- 
lich von  dem  Besitzer  Herrn  Fritz 
Langenberg  geleitet,  sorgt  es  in 
ausgiebigster  Weise  für  das  Wohl- 
behagen seiner  Gäste. 

Bäder  im  Hause. 

^A^ulmerksame  Bedienung:. 
Solide  Preise. 


S- 


^0(» 


m 


>\>> 
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®&ä^j^s^^:<^ 


Hotel  de  Russie. 

Besitzer:  A.  Fressel  seit  1884. 


Altrenommiertes  Haus  ersten  Ranges. 

Komfortabel  eingerichtet. 
M   Gute  Küche,  prompte  Bedienung. 
Bescheidene  Preise. 


Equipagen,  warme  und  kalte  Bäder 
im  Hotel. 


^  ^  f?J^  r?!^,  f?h5  rrl^  rTh  '&T  ^T.  -rh,  ^^.  (?K.  ^  ,^  r?l^,  ,^,  ,-?h-,  ^  Sj 


Seel3erg:'s 

Hotel  zum  Elephanten. 


Am  Markt  gelegen,  unmittelbar  am  Parke, 

in  nächster  Nähe  aller  Sehens-^ürdigkeiten. 

Mit  allem  Komfort  der  Neuzeit  ausgestattet. 

Vorzügliche  Küche.     Reine  Weine. 

Billige  Preise. 

Aufraerksame  Bedienunfr. 


m 


i  -Ji^-  -^c-  i/jv^  -J^-"  v^v-  ^^  'Ji'ir  iJjC-'  i,)C'  ^v-  i/jJ-  x/>J-  i^v'  v<w=-  -^^-  x/jc-  ^^r  t->X 


Gasthof  zum  goldnen  Adler. 

Besitzer  W.  Prautzsch. 

Altrenommiertes  Hotel   mit  vorzüglichen  Betten  und 

Einrichtungen  bei  billigen  Preisen.  Table  d'hOte  1  Uhr, 

ä  la  carte  jederzeit.    Prompte  Bedienung. 

Stets  beste  Biere  und  Weine. 

Bäder.  -5-  Grofse  Stallungen. 


Hotel-Restaurant  Roselt 

<  S  Weimar  #? 

Karlstrafse  20.     Zentrum  der  Stadt. 
Gr  u  t  e  B  e  1 1  e  n.  <§?  C  i  V  i  1  e  ]P  r  e  i  s  e. 

Beste  Biere.    Vorzügliche  Küclie. 
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^^^W^##^#«^?^'^ 


in  ber  ZTät^e  bes  Babnl]ofes 

empfict^It   feine   guten  Betten,    ausge^cid^nete  Küdje   unö 
reine  IDeine  bei  ciüilen  preifen.     ^reuiiMidje  Bebienung. 


gegenüber  dem  JBah.iih.ofe. 


Dieses  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bahnhofs 

gelegene   Hotel,    gegenwärtig    erneuert    und 

behaglich   eingerichtet,    wird    dem   geehrten 

reisenden  Publikum  bestens  empfohlen. 

Vorzügliche  Küche,  gute  Getränke. 

Aufmerksame  Bedienung   und  billige  Preise. 

Auch  ist  ein  zierlicher  Sommergarten 

ganz  neu  hergerichtet. 

E.  Keinhardt,  Besitzer. 


iiiiimimimiii mm^ii^ii 


r 


mii^iffifftiii 


Das 


|iiljrpfil|iift  IM  %,  JeiiMt 

in  5er  Hdl]e  bcs  (Soetl^e^iHufeums 
löcvfacvftrafjc  4 

cmpfiel^lt  einem  geeierten  Publifum  feine  £an6auer  un6 

©efellfd^aftsipagen   jur   gefällicscn   Benu^ung   un6  ftdjert 

prompte  Bebienung  bei  billigen  Preifen  5U. 
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Aufmerksame 

Bedienung. 

Billige  Preise. 
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Dietrich  &  Koch 

ScMllerslr.  5.  -^  Bankgeschäft  ^  ScMlcrstT.  5. 


Unter  Erteilung  jeder  wünschenswerten  Aus- 
kunft besorgen  wir  den  Ankauf  und  Verkauf 
von  Wertpapieren,  Wechseln,  Checks,  auslän- 
dischen Noten  und  Geldsorten,  die  Einlösung 
von  Coupons  und  Dividendenscheinen,  sowie 
den  Umtausch  aller  gekündigten  und  zu  cou- 
vertierenden  Effekten. 


Buyers  and  sellers  of  bills,  cheques,  all 
foreign  banknotes  and  other  money,  who 
make  payements  also  for  circularnotes  and 
letters   of  credit. 


Acheteurs  et  vendeurs  des  lettres  de  change, 
cheques,  notes  de  banque  et  toutes  les  especes. 

Payements  contre  lettres  de  credit  circu- 
laires. 


Dietrich  &  Koch 

ScMllerstr.  5,  -*-  Bankgeschäft  -s-  ScMUerstT.  5, 
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Wemiarlsche 
Damjyf- Wasch-  und  Bade -Anstalt. 

Gebrüder'  Zünckel 

Watzäorfstrafse  63. 
Berliner  Glanzplätterei 

für 

Hemden,  Kragert  und  3Iansc7ietten, 

Grofse  Eleichplätze. 

» ■♦  » 

^  Gehrüder  Zünckel  ^ 

Watzäorfstrafse  63. 

InstallationS'  und 
Ulsen7constrnktlo)is- Werkstätte. 

Heparatur-  Werkstätte 

für 

landwirtschaftliche  MascJiinen, 


Hittcrgaffe  ^  SßcimttV  Kittergaffe  ^ 

^öpltr-,  6Qlontnl£-  iniö  Spitliuarni-Siinölung, 
gaiipt-llicticrlagc  öcr  yjfinifiririljni  giklgeCcUfiljaft 

empfieljlt  fid]  5ur  ^nfertic^unc^  aller  Wirten  Büdjer-- 
cinbänbe  un6  in  öiefes  ^ad}  eiiifd]la$en5er  2lrbciten. 

3^)egialität:  Jinbcutrc^c  £c5crarßcitm  in  icbcrft^nUf 
(£cbcr^)fa|HiR),  foirie  II)erf5eiK3e,  ^Jorfagcn,  ilnfdlung, 

iehet  unö  VcJicrarßcilctt. 

£ager  aller  2trten  Brief=,  5d}reib=  unö  Pacfpapiere, 

Sdjreibutcnfilien,  Sdjulartifcl. 

(Sofd)äftsbüd)er. 

^^ebermaren,  f^oljfcbni^ereien,  50  Pf.=^rtifel. 

Stoffroäfdje  ron  ZlTey  &  (E6Iidj,  Seipsig. 
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F.  Feuerstein 

A\"e  i  rti  a  r 

Fraueiitliorstrafse  8.  —  Xalie  dem  Goetheliaus.  ^ 

"  I 

Buchbinderei — Papierhandlung. 

Schreib-  und  ZeictLenmateriaUen 
Luxuspapiere. 

^Portefeiaille-  und  Lederwaren. 

Ausicliteu  von  Weimar  und  Umgegend. 

I  Lager  l| 

I  ientsclier,  enilisctier  üM  französisctier  Malntenslüen   1 

ü        zur  Öl-,  Aquarell-,  Pastell-,  Chroiiio-  und        R 
I  Bronzemalerei.  I 


M 

I 


V<' 


^|Ed.  W^estplial 

Geleitstraße  23.    Juwelier.     Geleitstraße  23. 

Großes  Lager  von 

Gold-  und  Silberwaren. 

Atelier  für 

Juwelier-  und  Bijouterie-Arbeiten 

bei  sorgfältigster  Ausführung  unter  billigster 

Preisstellunff. 


^^ 
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,^^(  Günstige  Ratenzalilnngen !  )]^^ 


tri» 


«"SO 


03 


Cd 

Li. 
I 

o 
o 

Cd 
0- 


^  fe  t-  a> 


1^ 


C3  r-2     P 

£  5  ®  S  "  r/J 
'S!-:)  -^-S.Ü 

2         S  i  <a    H 


:cd     K^ 
CO     ►< 


©S2  ö  1^ 


CS 

ri 

o 

o 

2s 

c6 

&. 
O 

a 

:n3 

CI) 

C^ 

S£ 

O     rrt 
IM       >-' 

S 
o 


a9Suiiii[«za9)ey  »Sijsunf) 
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^rofljerioElidj  §äd]|".  goftljmterfrifnir.  '^ 

Coipiir  für  ^mm\  iiiiö  S^rtBii 

parfumcricf]anMung       Ji 

SmarktftL20.   ©cimar  Parktftr.20.01 


1^ 


i^m^ 


^^. 
^^^ 


%  3it.  QJoticr'ö 

Konbitorct  unb  Kaffee 

cinpficl)It  cjocl^rtcn  f)crrfd}aftcu  fein  rcidiljaltiacs 
KonbitorcUniffctt,  foiric  ^•rfvif'dhtitijcn  jobor 
Hrt,  als  Bicrc,  IDciuc,  6cutfd)c  unb  fraujöfifdio 

Ciqucurc,  ^efi*oi-nei»,  ^intonaboii  k. 

Bcfonbcrs  niöditc  \d)  bk  i3omii>imos  meiner  hüb\d} 

cjclc^oncn  "^"^ex'au^a  ompfcbicn. 
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»c-  ^• 


^3 


O     5-1 


3  5^ 


Konbttoret  nnb  Kaffee 

von 

21.  (Stren^öötrfet: 

-^§<>  ain  Karlspla^  Ol-^- 
Ijält  ftdj   gecl}rtcn  £)errfd]aftcn    bcftcns 
cntpfoljicn  mit  rcidjl^alttcjcm  l-Con6ttorct= 

Büffet. 

£ager  feinftcr  Sdjofolaöen  un6  Defferts. 

£ac^er  englifdjcr  Bisfuits. 

£ager  edjter  £iqucurc  un6  fcinfte  (£ffcn5cn. 

£ager  feinftcr  Bonbonnieren  unö  *KnaU= 

bonbons  ic.  2c.  jc. 

Beftellungen  jcglid^cr  2[rt  rücrben 

pünftlid)  effeftuicrt. 


^ 


A.  Baudenbaeher 

Coiffeur  ©  Parfumeur 

Frauentliorstrafse  13,  nahe  dem  Goetlieliaus. 
Salon 

zum  Haarsclmeideu,  Frisieren,  Rasieren. 

Atelier* 

zum  Anfertigen   künstliclier  Haararbeiten   aller  Art 
für  Herren  und  Damen. 

=:  Größtes  Lager  = 

echter  deutscher,  französischer  und  englischer 

Parfumerien  und  Toilette-Seifen, 

feiner  Kamm-  und  Bürstenwaren,  If.  Levantiner 

Schwämme  und  sonstiger  Toilette-Artikel. 

— ^  Reelle  Bedienung.    Billigste  Preise.  ^ — 
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Wxtf\dm  3mM 


Wämax   a^ 


äJtagaäin  für  Stugftattungen. 

|0ra]]l£tt£  i£ttniii1itjtuiifl£ii 

©ettfetiern  ttttö  Sitititein 

gabrif  unb  Sager  fertiger  SBäf i^e. 

5pe3ialität : 

^exven^exnbext. 

PaniifflMiir-  imö  Pnöemara-SanWung, 

©arbinen,  9JfööeIftoffe,  Seppid^e, 
2;ifc^beden. 


0^^M^^^mmE^^^y^^3^^^smi^^^^ 
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lDinbtfd)en9affe  29 


giiiljtiintifrfi. 


llapicrljaiiMirag. 


Slnfcrtigung 

aller  2lvkn  23ü(^creinßänb(?  unb  aller  in  biefcs  ^ad} 
einfd)Iagen6en  2trbeiten. 

— ^  ^^nßexexxxbäxxbe  ^ — 

Hegen  ftets  5ur  gefälligen  2tnftdjt  bereit. 

(ßrof  C5  iagcv 

von 

Sricf-,  ikttjtei-  xinh  Sion^cpipa)i^uxm, 

^ontot'  unb  5d]rcibutcnfilicn, 

(^dmUxmmxm. 

2ln\id}tm  von  IDcimar. 


lDin6ifd)cngaffe  1^ 
empficl^lt  fid)   5iir  Zliif^fül^rung  aller   poIftcr= 
arbeiten  unö  Peforationcn,   fomie  5ur  2Infer= 
tigung   ganser  Polftennöblcnients,    (Saröinen 

un6  Ccppidjen. 

£ager  r»on   (Saröinenloiften ,    Portierenftangen, 

(^ugcidjeln  ic. 
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^ermann  ^et^ne 

mmmmt  6.        ÜJßillKir         pinMftDfnßafre  (5. 

§uru5=  uiib  (ScbvandjsavtxM 

Don  tpcifem  unö  öcforicrtcm 

gfemcjuf  nnb  ^ox^eiXaw, 

als  Caffcü,  Cafcl=,  Kaffoc=  unb  Cl)cc=c6c[d)irre  ic, 

weisen    unö    farbigen    ikri^ftalTs    feinen 

un6  or binären  ^la^ivaven. 

llTajoItfcn,  5tcin3cutj(jcfäfc. 

Ilontüaii-  iiiiö  6In5-lil]aiitiiri£4rtilifl,  hinm. 

35il'5crral)incn, 

gerabc  unb  gcfdiirciftc  (Skrbincnplangcn, 

£)|)ici]c('  jobor  2trt. 

mad)o  id}  auf  eine  roid^e  2lusipaI)I  (^eo;on  = 
ftänbe  mit  grapierten  unb  gemalten  5lnlid)tcn 
von  2?cimrtr  aufmcrffam. 


Die  seit  10  Jahren  bestehende,  rühniliclist 
bekannte 

Theater-Agentur  CARL  LINK 

Sophienstraße  9.      Weimar      Sophieiistraße  9. 

vermittelt  prompt  alle  in  dieses  Fach 
einschlagenden  Geschäfte. 
^^^  Talentierte  Anfänger  und  Anfängerinnen  ^^iz 
finden  jederzeit  entsprechendes  Placement.  v 

Sprechzeit:  vomüttags  10—12  Uhr,  U 

nacliniittaiirs  4 — «j  Uhr.  M 

X 

eLx::>C3CXDcxixixixzx_x_x_x_x_x_x_x_xa 
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Grofses  Lager 

von 


Glas-,  Porzellan-,  Steingut-,  Majolika- 
und  Terracottawaren, 

Nippsacheii  von  Terracotta  und 
Biskuit -Porzellan. 

Öpezialitä^t : 

Hiilel-  iiBi  WirtscMs-EmclitrapL 


Reellste  Berti eiiuiiir. 


Billl£:ste  Preise. 


^fr  ^f^  *\fr  *\V  "\'r  "\V  -\^r  ^tr  "vfr  «vir  ^V  -\fr  -vtr  ^tr  ^fr  "\fr  rtr  ^?4 


4§ 


■    (?t9   . 


:-lL 


^tx^ 


^rtcbrid) 


J^  c  r  t  e  I 


-SK" 


ir 


®r0itjßrsflBlidj  MMM  f)0fiil)0t0grapti 

'-r  •    X)ctiiI]arötscsaffo  22  <'-^- 
3?römiicrf  auf  ucrfdjicbcncn  iluöltcirunc^cn 

cmpftcl^lt  fidj  3m-  (£ntacacniial]mc  i>a\\'m  cinfdplagcnbcr 

wirbelten. 

^oftbcpto  xtn&  rdniclTffc  |lu55füßrung. 

Das  Zltclicr  i(>   mit   bCll   bcffcit  «tJpnvntCll   ^cr  Ilcitjcit  nusgejlnttct 
unb  gmcinticrt  fiinfHcrif(()  ötuf^ocfüljrtc  »imcr. 


^^ai^  ^  t|f  ^  ^  ^  ^  ^  ^  t^  ^ -^ir  tr  ^  tr  ^  T' 
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i 

1 


,ip,ip^™_2iimii»i||i~ 
imiiiin ,i,iiiiiiiiiiii:iii iiiiiininiiii... 


0ffo  ^xiebxxd^ 

ianlifdjiiti-falirtli 

Scfjillcrftrafe  ^.  IÖ>cimav  SdjtUcrftrafc  ^. 
Cagcr  aller  Itrtcn  ^anbfdjul^c  in  BaumtüoUe, 
IDoIIe,  5ci6c  unb  £c6er,  Kratüattcnnaöcln,  ^ofen= 
träger,  Crif otac^en  (Prof.  Dr.  3*^'i^*^^^  ^Vf^^'^)/ 
Strümpfe  in  BaunuroIIc,  IDoüc  unb  Seibe, 
Kragen,  ZTlanfdjetten,  (II)ennfetten,  Cafd^entüdjer, 
Crauerflor,  (Saniafdjen,  (Suniniiiräfdje,  <£ad)cm^, 
(5ummi  =  2?egeninäntcl  für  Danten  unb  f^erren, 
Sdjülernüi^en,  cd}k  (£au  be  dologne  k. 
Parfümerien. 

l^nrf  *  ■  *  '^^ülUMIl iillMlIwIlb.»,— iilliiJi*llli.........,,il8MMri.,.,.,,...-ilfc.il:* *  *  ^^^  *  *  ""^  * '  i^^l 

Carl  Reichniann 

WieJandstrafse  5.       Wehfiav       Wielandstrafse  5. 
Wet'k^eiKj-  und  Kurzivareii- Geschäft, 

Ständige  Ausstellung 

von 

Haus-  und  Kü cJieuf/eräten, 

vollständige  Ausstattungen  von  Ji  40 — 1000. 

Neuheiten  aller  Art. 

Billigste  J'reise.  Streng  reell. 


1 


pn      m      ;;;      ;??      ?;;      ?;;      ^zz       rrr       rxx      x».j 


lirlliiiiriiiit  jiir  liillifiiliiirii 

rci3cnb  am  paif  iicicacii,  imacfäbr  Mc  lllittc  jmifdictt  Il'^cimar 

luib  bcin  (Srofibor30iil.  i\cfi^olt3fd;llof|c  i^clrebmc, 

empflcl^lt  roijüijlidic  l(üdH\   rciiuuiialtciic  irciiic  lln^  auto 

i^icrc  bei  folibcn  picifcn. 


iDLx      xzx      ;»      ;;?      tt?      ?;;      t«      ;;i      tt;      g!a 


^xm^  (^ximin 

Äunft--  un6  fjanöelsgärtncrct 

irüifieriogl.  giidjlifdja*  ioflicfcniiit 
SSctmrtv 

gtaötflffdjäft:  parkt  24,    (iriußQiifl:  |nuinitljor|U-ag£. 

©arteiiftabliiTfiucnt:  (Brfiirteritrale  39 

am  ilcimar-glfrkafr  gal)ul)ofi;. 


S'^Ö-S 


empfietjlt  ftdj  5ur  Anfertigung  gcfdjma(füoIIftcr 
Blumen:  unb  Pflan5enarrangements,  als :  Bouquets, 
iTfyrtengarnituren,  3'^^^i"i*^^^^V  Pt^antafteartifel, 
Crauer!rän5e,  Palmeujireige  u.  f.  w.  in  unüber= 
troff  euer   2tusfüt?rung,    fou)ie    alle   gärtnerifdjen 

(£r5eu(3niffe  6er  Blumenbrandjc. 

Perfanb    gefdjieljt    unter    ©arautte    redjtseitiger 

lln!unft  oljnc  Unterfdjieb  6cr  Entfernung. 

Celegrannnabrcffe : 

|ofli£f£raiit  ©riiniii  PBiiimr. 


i2?>^^^?>^^^^^^?'^^^^^^>^^?*51^^^'^' 
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Uljrmadjer 
(^clcitftvafjc  23 

„£)otcI  (£I}cmnitius"  gegenüber. 

^röftes  Cac^cr 

alTcr  ^xUn  ^i^xm 
in  jciJcv  '!>>vci0(agc  miö  jcbev  ^lusfü^rung, 

in  öcn  ncucftcu  ^«atjott^  öic  gvöfjtc 

Sitc^riäljnf^c  (SaranÜP. 
(»ovflfältigftc  Oic|Jttvatux\ 

Öilüdltf  iircisltfllimg. 


I 

1 

i 


:^::>i  :^  >^  :-^;  ;^>-:  a  :^'  a  ;^^ 


fö 


Kofi 


f 


e^. 


ezant 


dleicSv'kattiaeo   £aaez   attez  dz^cn   §la:y-,  ^  V 

§ozz,ct'tan-  und  ^tc^inavii-'^lVazcn,  :>oivo^vt  y^. 

&u-\n   täcj-ficficn.  §c^zan<^,    a(:^  aiidlv   von  =^ 

(Sc^-t   'SfiCci't^yn&z-^oz&ci-tan,  ^ 

^cinc   enq-ftfcfic,     ftau-s-öfifcftc    im?    C->öfv-  (<(^ 

wij'cfvc  cKt-ij^laff-i^ra^-Sctcicc,  foioic-  alt-  ^ 


^K!ilJx.A-^5^r.. 
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^LTtljolti  futMdjiiiar 

cnipficl]It  feinen  mit  allen  Bequent= 
Itdifeiton  bcr  Hcu5cit  ausgeftattetcn 

§  a  f  o  n 

|inn  liifierni,  Ittaitdjneiöra  luiö 

unter    ,5ufid)erun^    guter    unö 
fdjnellcr  Bebienung. 


Herrn. 


**H 


Groseh 


l^iy^ 


(jrorslierzoil.  HoMmaclier  und  Elettrotectatter 

-xg-  Klaiilstraise  13  -^^ 
Größtes  Lager 

Tasclieiinlix*eii, 
Glasliütter,  Genfer 

und  andere  vorzügliclie  Fabrikate. 

Einfache  und  stilvolle  Wecker. 
AVand-  "and  Xiscliuliren. 

Sorgfältigste  Reparatur. 

Elektrische  Anlagen  aller  Art 

werden  in  solider  und  sachgemäßer  Weise 

ausgeführt. 

Beste  Referenzen. 


—     23     — 


Pateni-Möbelwagen  auf  der  Landstrafse 
und  per  Eisenbahn  ohne  Umladung. 


E.  Rolscli 

Inhaber:  C.  Krappe 

Mitglied  der  Deutschen  Möbel  Transport-Gesellschaft 

Weimar  —  Anolila — Jena  niiJ  UüiMenä 

Comtoir:  Weimar  Jakobstraße  14 

Niederlagen: 
Jakobstrat'se  14,  Panlineiistrarse  1  und  Wagnergasse 

Specialität:  Möbeltransporte 

empfiehlt  sich 

zur  prompten  und  billijcen  Besorgung  von  großen 

und  kleinen 

^  Möbeltransporten.  5->- — 

Verpackung  und  Verladen  ganzer  Haus- 
haltungen einschließlich  Expedition  per  Bahn 
in  Eisenbahnwaggon  oder  Patent -Möbel- 
wagen ohne  Umladung  oder  per  Fuhre  auf 
der  Landstraße  in  jeilcr  Entfernung. 

SueiUtionsiescliän  —  FraclMrweri 

Holz-  imd  Kohlenhandlung 

Niederlage  von 
Stotternheimer  Koch-  und  Viehsalz 

JS/Lelilliaiidltiiit^  eia  gros 

<    Bier-Depot    := 

ff.  Biere  in  Gebinden  und  Flaschen  aus  den 

rühmlichst  bekannten  Brauereien  von 
Franz  Kricli  in  Erlaniren 
Aktit'ii-Üiaiierei  in  AlliMilMir;: 
Fürstliche  liranrrei  in  Küstritz 
Horzor  *  Wininicr  in  l.icliftMiIiain 
etc.  etc. 

Harzer  Sauerbrunnen. 


s  s 


IjC^  Auch  Verpackung  einzelner  Möbel  und 

H^^  Kunstgegenstände. 
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enps      #  JicifBiifalut  ®     enäetail 


unroeit  6ßs  ®oetl}c4nufeums. 
(Srofc  ^lusirat)!  in  allen  Csanc^barcn 

§att§s  nitD  feiiieu  ^oKcttesSeifctt, 

foipte 

2?arfümcrictt,  ®ac§owar^tt. 

(Sröftcs  Cac^cr 

Stearin^  un6  paraffinfa^cn. 

BtUtgfte  preife. 

[§ 


b£^^5g^g5<glg'£^^5£^g3£^g5£^g3 


SiB  SiiiiiBißiBrei  iiiiii  SniieliiKirniljfliililiüig 


ilTarftftrafc 
cjcc^cnübci-  6cni  I)otcl  juni  ^olbnen  2tblcr 
empficl)It  il}r  g,ro||cs  Caoicr  fein  tx^fdjlacjcncr  Seiöcl 
unS  altöoutfcbor  Stcinh-ücjc,  ftilüollcr  Btcr=,  lPein= 
un5  CiqucurfcrPtccn,  Britanntauiarcn  (ftarfc  ge= 
goffcne  XDarc),  lPärinfIa[d)cn,  djirurcsifdjcr  Spri^cn 
aller  ^rt,  fotDtc  aud}  alle  in  öies  ^ad}  cinfcblagcnöe 
arbeiten. 

lortiuüljvnili  priiics  gagcr  min  lintifripicliiiaim 

^Z  5pe5ialität:  inetallfpielttiarcn,  ZZ 
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®)W[^W^(  t-'^iPzig  »879.  Prämiiert:  Halle  a|S.  1881.  ^^4f|^^ 


3b 


-^ 


J.  F.  Schmidt 


"F 


"Weimar 


'h^ 


ßroM.  S.  HoftöDfär 


Sy^ 


Briilil  lO 


w 


P   Fabrik,  Lager  und  fortwährende  Ausstellung  '  3 


Kamin-,  Mantel-,  Berliner  und  Gitter-Öfen 
in  if.  Email 

Spezialität: 

—  Altdeutsche  Öfen,  grün,  braun  und  gemalt  — 

Meißner  Chamotteöfen,  Thüringer,  Etagen- 

und  eiserne  Ofen 

Kochherde  und  "Wandbekleidungen 

Bau-  und  Gartenverzierungen  in  Thon,  Cement  und  Gips 

Ziegelei-   und  Charaottewaren. 


^^sfe^M*  i^>.>1'.  ?>.  ?>-?!'^^'!*^?!yyfe^^!^^fe?fe?!^.  f'^^^'^  -'a  ?':■■  '':■ '!'-  ?!-•  \--  ■'':■■  ■'':■■  ■'':■■  ?'\  ■'':■■  ■'':■  ■':■  ?':'-^ 

Siegmund  Bohle        l 

Geleitstraße  Nr.  7.    A'V^einiar   Geleitstraße  Nr.  7.    ,# 

Spezialg-escliäft  für  % 

Papier-,  Galanterie-  und  Spielwaren.       e 

Große  Auswahl  Photographien  von  Weimar  und  W 

Umofebunof.  K 


V^'<iS 


Neue  Anraeldungen 

7,u  ihrem 

Privat-,  sowie  auch  Chorgesangunterricht 

nimmt  täglich  von  9 — 11  Uhr  entgegen 

Frau  Kapellmeister  AVettiii:-Weifsenl>orn. 

Gesanglehrerin  am  Großherzogl.  SophienstüY, 
Schröterstrafse  32,  II. 
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/^ 


Emil  Chemnitz 


I. 


" ■ ■ 


m 


1 


m 
M 

m 


m 

m 


m 


Handlung 

für 

Kunst-,  Galanterie-,  Bijouterie- 
Kurz-  und  Stahlwaren. 

Spezialität: 
Reiseartikel  und  feine  Lederwaren. 

Otiatullen 

mit  stilgerechten  Beschlägen 
in  diversen  Formen. 

^«~  PlotüOTMen  üifl  Ailiiis  -» 

von 

Thüringen,  Weimar  und  Umgehung. 


an 

Schmucksaclieii 

in  reichhaltigster  Auswahl. 


ii.iiiiiiu.u.M.u i.tiiui ■..i.,..t....ii.m.i.iiiiiiiiiiini...;irui. 


Em 


'"■■'" 


Weimar,  Theaterplatz 


mi 


iiiiiiiiiiiiiiiiiiiii... iiimiiiiiiiiiiiiiii 


jsBBsnssmmmsL 


m 
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<7 


Emil  Chemnitz 


.» 

/V^ 


iiiiiii il 


Alfenidewaren,  Olivenholzwaren. 

Japan-  und  Chinawaren. 
Fächer  für  Promenade  und  Theater. 

Majoliias,  Wiener  Brouzeu,  Ciiin^e  plis. 

Prachtwerke  und  Eiiiaille-Pliotograpliieu 

berühmter  Meister. 

Rathenower  Brillen  und  Klemmer. 

<^^  Luxuspapiere.  ^>> 

Britanuia  yernicielle  Tliee-  iiuä  Kaffeeservice. 

Triumph-,  Olymp-  und  Feklstülile. 

Hängematten. 

ZZ  Parfümerien  „Gustav  Lohse".  zz 

^  Spielkarten  ..C.  L.  Wüst".  = 

^:  Cigaretten  ,,A.  M.  Eckstein".  ^ 

^Z  Operngläser  ..Lemaire".  l^ 

Auswalilseudimgen  l)ereitwilligst. 

Feste  Preise. 


iiii...iiiiiiiiiiiiimiiiiiiiirTT 


nnisEnsEüiiiE 


•it)—'^^j 


% 


(.1^  •-  -u 


^'J^^j^it^'r'rrrrr-'mfrjf->rr^^^fi'-'^jjjjji\'\rjrfjji\'Tfff^j^f^ 


I  Friedrichroda,  Freibotsgasse| 
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Karl  Brecht 

Kaufstraße  10.     ^   Weimar   —     Kaufstraße  10. 

Spezialität:  Kaffee, 

roll  a  Pfd.  75  bis  150  Pf., 
geröstet  a  Pfd.  100  bis  190  Pf. 

Kolonialwaren,  Oigax*x*en. 
Chines.  Thees,  Holland.  Kakao, 

IMMa  von  PI.  Siicliarfl  ii  Neiictetel, 

llum,  Arrak,  Cognak. 

Haupt-Niederlage 
natürlicher  Mineralwässer. 
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r.  ^.  ^  a  r  r  f  o  ^  n 

(5xo^i}cvpgl  X^offlcmpncr 

(Eichmciftcr 

SWarftftvaßc  13.     Sßcimav    ä)Javftftvar,e  13. 

33attRfem:pnctei, 

|ii|lallattoii  für  |llß|[ti1ntiiiiQ,  C^aiinUfiitioii 

Spezialitäten: 

(Einriditun^  von  ^abe^immexn 

rxad}  ftots  ncucftcn  Syftomen. 

Baöcöfen 

für  ^ol3=  unö  ©aöfcucrunc^,  für  ^odjbrucf  unb 
dirfulation. 


gitkiuaiiiiEii 

mit   un^   ofyxe  £}ei^'' 
voxv{d}inng,cn 

ftcts  rorräticj. 


Ciiiötdiintö  iioii  Ool!rniifiitIiii(l)iiii8 

nadf  hcwäl-}tkn  l]XcÜ}obcn  unter   Iaiiü,jäl]ri*5cr  (5arantio. 

2tusfüt^runc^cu  an  vkUu  I)crrorraacii6cu  (5cl\iu6cii 

I)ior  unb  in  6ov  IlnuocNOiib. 

Pcrfauf 
Hon  öcftcm  (jcttnfijluanifcfjcn  ^|?ctva(cHm* 


—     30 


W.  Laemmerhirt 


Grofsherz.  S. 


Hoflieferant 


Weimar 

vis-ä-vis  dem  Goethemiiseum, 
parterre  I.  u.  II.  Etage. 


Saison  -  Neuheiteii 

in  Seiden-  nnd  Moden  Stoffen,  sowie 
Confectiones.  Bedeutendes  Lager  bester 
Fabrikate  von  Möbelstoffen,  Teppichen, 
Gardinen  und  Tischdecken  in  nur  ganz 
apartem  Geschmack. 

Bestrenommiertes  Etablissement 

für  Anfertigung  geschmackvollster  Damen- 
Toiletten  nach  letzten  Moden  und  in  kür- 
zester Zeit. 

Fertigstellung  einer  Anprobe  sehr  rasch. 
Ein  Besuch  des  ausgedehnten  Etablissements 
(gegründet  1858),  in  bester  Lage  der  Stadt, 
am  Goetheplatz  gelegen,  ist  zu  empfehlen. 
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